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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rrriſe.

Reichstagsſchluß.
Hoffnung und Enttäuſchung.

Am Mittwoch hat der Reichstag ſein Reden beendet und das
politiſch und wirtſchaftlich hungrige und durſtige Volk auf den
Herbſt vertröſtet. Jnzwiſchen mögen die Hoffnungen wachſen
oder ſinken je nachdem man politiſch flacher oder tiefer ſieht.
Das befreiende Wort, die erlöſende Tat, die den Weg zum
kulturellen Aufſtiege der Volks maſſen ebnete und frei
machte, wird freilich von dieſem Reichstage ſobald nicht ge-
ſprochen werden; das geht über ſeine Kraft.

Die Volksvertretung kann nur das ſein, was im Volke
ſelbſt iſt. Das zeigt uns die Geſchichte und das lehrten
uns gerade die letzten Wahlen und der erſte Tagungsabſchnitt.
Das Volk „draußen“ muß den Grund der Pyramide bauen,
deren Spitze (der Reichstag) nur ſo hart und wirkſam ſein
kann, wie es der Feſtigkeit der ſie tragenden Volksorganiſa-
tionen entſpricht. Die politiſchen Parteien müſſen
mächtig gemacht werden! Das geſamte werktätige
Volk muß zu einem politiſchen Körper, zu einem poli-
tiſchen Willen geeint werden das iſt die Aufgabe.
Dann erſt kann die Volksvertretung auch dem Volke den
Weg weiſen und nicht die Geſchäfte der beſitzenden Klaſſen
führen, ſondern die Schaffenden ſchützen, fördern, poli-
tiſch und wirtſchaftlich befreien.

Gerade der jetzige Reichstag hat ſich wieder als Jnſtru-
ment des Kapitalismus bewährt. Sehen wir zu, was
er verübt hat.

Am 12. Januar 1912 hatten die Wähler deutlicher als jemals
zuvor ihren Willen kundgegeben. Die Blockſünden waren ſo
ſchlimm geweſen, daß von allen abgegeben Stimmen nur etwa
ein Drittel auf die Blockparteien entfielen, während ztvei
Drittel aller Stimmen für die liberälen Parteien und die
Sozialdemokratie abgegeben worden waren. Das Bemerkens-
werteſte an der Januarwahl dieſes Jahres war aber die hoch
erfreuliche Tatſache, daß von allen Wahlberechtigten, die ihr
Wahlrecht ausgeübt haben, jeder dritte Wähler
ſogialdemokratiſch geſtimmt hat.

Die Wahlen hatten alſo mit aller nur wünſchbaren Klar-
heit zum Ausdruck gebracht, daß zwei Drittel der Wähler
gegen die Blockparteien ſtanden. Hätten wir nun ein wirk-
lich gleiches Wahlrecht, das durch wahlkreisgeometriſche
Fineſſen und den Stichwahlunfug nicht die Möglichkeit böte,
den Volkswillen zu fälſchen, dann wären die Schwarzen
und Blauen im Reichstage in eine ungefährliche Minderheit
gedrängt worden. Statt deſſen liegen die Dinge in Wirklichkeit
ſo, daß die Linke und Rechte ſich faſt die Wage halten. Es
hängt ſchließlich bei den wichtigſten Entſcheidungen davon ab,
ob mehr Zentrumsleute und Konſervative, oder mehr National-
liberale als Außenſeiter in Betracht kommen oder ſich „krank-
heitshalber“ von der Abſtimmung drücken. Jn beſtimmten
Fragen ſtellen die Polen das berühmte Zünglein an der Wage
dar. Der peinlichſte Umſtand iſt der, daß man eigentlich bei
keiner der ſchwerwiegenderen Fragen weiß, wieviel ſeiner
Nationalliberalen der Abgeordnete Baſſermann zuſammenzu-
bringen vermag.

Wenn der Reichstag im erſten Seſſionsabſchnitt, der im
Februar begann und am 22. Mai mit der Vertagung bis zum
26. November endete, ſo wenig geſchaffen hat, was das Volk
befriedigen kann, ſo iſt das in der Hauptſache auf das geradezu
klägliche Verhalten der Nationalliberalen
zurückzuführen. Daß die verbündeten Regierungen immer
mehr beſtrebt ſind, den Reichstag zu einer Geldbewilligungs-
maſchine herabzuwürdigen, kann man ſchließlich verſtehen;
aber daß die Nationalliberalen dieſe Beſtrebungen durch ihr
Verhalten unausgeſetzt fördern, das iſt ein Skandal, der in
immer weiteren Kreiſen erkannt und der ganzen national-
liberalen Herrlichkeit über kurz oder lang denn auch ein Ende
mit Schrecken bereiten wird. Ueber Zentrum, Konſervative,
Antiſemiten, Wirtſchaftliche Vereinigung, Mummlinge und
wie die Beſtandteile der Reaktion ſonſt noch alle heißen mögen,
brauchen wir hier kein Wort zu verlieren.

Die Seſſion begann ziemlich vielverſprechend mit einer
Präſidentenwahl, die Aufſehen weit über Deutſchland
jnaus machte. Zum erſten Male ſeit dem Beſtehen dese ringe wurde außer zwei ſozialdemokratiſchen Schrift-

führern auch ein Sozialdemokrat zum erſten Vizepräſi-
denten gewählt. Das nährte bei naiven Gemütern mancherlei
Hoffnungen in bezug auf die „Beſſerung“ der nationallibe
ralen Partei. Bei dieſer Truppe von imperialiſtiſchen Preis-
fechtern iſt aber eine Umkrempelung unmöglich; ſie ſind Ver
treter des Großkapitals das ſagt alles. Sie wurden von
ihren geldſpendenden Hintermännern am Ohr genommen
wegen ihrer „Verfehlung“, und ſo fielen ſie denn bei der
definitiven Präſidentenwahl, die ſatzungsgemäß vier Wochen
nach der proviſoriſchen Präſidentenwahl vorgenommen werden
muß, wieder glatt zur Reaktion. Die Goldfüchſe der rheiniſch
weſtfäliſchen Schlotjunker bedeuten in der Parteikaſſe ganz
etwas anderes, als ein Sozialdemokrat auf dem Präſidenten
ſtuhle des Reichstages.

Was der Reichstag eigentlich geſchaffen hat? Er hat den
Reichshaushaltsetat fertig gemacht und dem Volke
neue Laſten aufgebürdet durch die Annahme der Heeres
und Marinevorlagen. Die „Abſchaffung der Liebes-
gabe“ iſt eitel Lug und Trug; man hat das Schlagwort von
der Abſchaffung der Schnapsliebesgabe erfunden, um die
Aermſten der Armen, nämlich diejenigen, die den Schnaps-
genuß glauben nicht entbehren zu können, noch weiter und
intenſiver zu ſchröpfen, als ſeither.

Gerade bei dieſer Frage hat ſich die ganze Volksfeindlichkeit
der Reichstagsmehrheit wieder einmal in hellem Lichte gezeigt.
Sechszehn Millionen der bisherigen Liebesgabe ſollen den
preußiſchen Schnapsjunkern in mehr oder weniger verſteckter
Form gerettet werden. Dieſen Plan ſuchte die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion zu durchkreuzen, indem ſie verlangte, daß
dieſe 16 Millionen den Veteranen des Krieges (von
1870-71) und den Veteranen der Arbeit (Altersrente
vom 65., ſtatt vom 70. Lebensjahre an) zugute kommen ſollten.
Ward abgelehnt! Was braucht man den armen Vete-
ranen noch Zulagen zu geben die werden ohnedies bald aus-
geſtorben ſein.

Bei der Behandlung der Steuerfragen hatten die
Sozialdemokraten es verſtanden, die Steuerdrückeberger von
rechts und bis tief in die Reihen der Nationalliberalen hinein
in eine böſe Zwickmühle zu bringen. Die Herrſchaften um
Baſſermann und Erzberger ſuchten ſich ſchließlich Luft zu ver-
ſchaffen durch die Einbringung einer Reſolution, in der ſie eine
allgemeine, den verſchiedenen Beſitzformen „gerecht“()
werdende Beſitzſteuer forderten. Dieſe ſchwammige Faſſung,
die ſpäter, wenn es ernſt werden ſoll, jeder Auslegung wieder
Tür und Tor öffnet, war für die Sozialdemokraten ſchon um
deswillen unannehmbar, weil im erſten Satz des Antrages
gefagt wurde, daß die geſetzlich bereits für 1914 vorgeſchriebene
Herabſezung der Zuckerſteuer bis zum Jahre 1916
verſchoben werden könne! Selbſtverſtändkich ſtimmten die
Sozialdemokraten für den Antrag, der eine Erbſchafts-
ſt e uer fordert, die bis zum 1. April 1918 ſchon in Kraft

treten könne. Dieſer Antrag wurde mit 184 gegen 169 Stim-
men angenommen

Angenommen wurde im Reichstage auch das Geſetz betreffend
den Mädchenhandelz andere Geſetze das wichtigſte von
allen iſt das Staatszugehörigkeitsgeſetz ſtecken
noch An den Kommiſſionen.

Sieht man ab von den Beſchlüſſen der letzten Tage, die den
konſervativen Tiſchlermeiſter Pauli auf Nimmerwiederſehen
aus dem Reichstage ſchafften und von der Regierung ein
heitliche Wahlurnen verlangen, dann bleibt eigentlich
nur eine ſehr kleine Reform übrig: die Grweiterung
der Geſchäftsordnung. Es wurde die in England
bewährte Einrichtung der Kleinen Anfragen geſchaffen und
außerdem beſchloſſen, daß Jnterpellationen enden können mit
der Annahme von Reſolutionen, in denen ausgeſprochen wer-
den darf, daß der Reichstag in einer beſtimmten Frage das
Verhalten des Reichskanzlers der Anſicht des Reichstages „ent-
ſpricht oder „nicht entſpricht. Noch beſcheidener zu ſein,
war wirklich nicht mehr möglich.

Die Seſſion, die keinen Jnitiativantrag zur Beratung
hat kommen laſſen, begann nicht am erſten Tage, aber doch
in Wirklichkeit mit der Präſidentenwahlkomödie. Sie
endete auch wieder nicht am letzten Tage, aber doch für die
große Maſſe des Volkes mit dem tragikomiſchen Exodus,
den der Reichskanzler mit ſeinem geſamten Stabe am 17. Mai
aufführte, als der Abgeordnete Scheidemann den preußiſchen
Junkerſtaat in ſeiner ganzen abſchreckenden Häßlichkeit ſchil-
derte und für das preußiſche Volk mindeſtens die Rechte ver-
langte, die die Bahern, Württemberger, Badenſer, Elſaß-
Lothringer uſw. längſt haben.

Die letzte Sitzung.
Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
O. B. Der Reichstag hat ſich am Mittwoch auf den Spät-

herbſt vertagt. Der Seſſionsabſchnitt klang mit der heutigen
Sitzung in einer Dankesrede aus, die der Reichskanzler an das
Haus richtete. Dieſe beſondere Anerkennung für Wohlver-
halten und gute Arbeit iſt zwar bisher nicht üblich geweſen,
aber ſie entſpringt der ganz richtigen Einſicht, daß die bürger-
lichen Parteien ohne Ausnahme in der Frage der Rüſtungen
längſt alle Oppoſition aufgegeben haben. So konnte auch
Herr v. Bethmann Hollweg ſeinen kleinen Speech an dieſe
Parteien richten, unter deutlichem Ausſchluß der Sozialdemo
kratie, die freilich auch nicht nach dem Lobeshymnus und der
hohen Befriedigung einer reaktionären Regierung ſtrebt. Die
Fraktion der 110 tröſtet ſich vorauf mit dem feſten Bewußtſein,
daß ſie zu der Arbeitsleiſtung des Reichstags in dem ver
floſſenen Vierteljahre ihr erhebliches Teil beigetragen hat.
Etwas merkwürdig hörte ſich die Dankesrede an, als der
Kanzler ſie auch auf die Löſung des Deckungsproblems er
ſtreckte. Hier kann wohl von der Einmütigkeit der bürger-
lichen Parteien nicht mehr geredet werden, und gerade dieſer

Tag hat bei der erneuten Abſtimmung über die Deckungs-
geſetzentwürfe gezeigt, daß die Mehrheit zugunſten der direkten
Beſteuerung gegen die Rechte und das Zentrum ſteht. Aber
vurch dieſe allerdings nicht unwichtige Tatſache wollte ſich
Herr v. Bethmann Hollweg das Gefühl ſeiner hohen Zufrieden
heit nicht ſtören laſſen.

PYaupt-Geſchäftoſtelle: Barz 42/48. Geöffnet werkiage von 7 Ahr früh bis 7 Rhr nachm. a Sohriftleitung: Barz 42/48. Sprechſtunde werktags 12 Mhr mittage.

Die Mittwoch-Sitzung hat faſt 10 Stunden gedauert,
und ſo iſt es gelungen, das große Penſum zu erledigen. Er-
ledigt wurden in dritter Leſung eine Reihe von Geſetzent
würfen, mehrere Petitionen und die von der Wohnungs-
kommiſſion vorgelegte Reſolution. Endgültig abgetan wurde
auch der Streikbrecherantrag der Konſervativen, den in
namentlicher Abſtimmung 275 gegen 68 Stimmen ablehnten.
Bei der Wohnungsfrage vertrat Genoſſe Göhre die Auffaſſung
unſerer Fraktion.

Den größten Teil des Tages nahm naturgemäß die dritte
Leſung des Etats in Anſpruch. Eine längere Debatte
gab es beim Etat des Kriegsminiſters, wo die Genoſſen Schulz
und Dr. Frank und die Fortſchrittler Dr. Gothein und Hauß-
mann die Reſpektloſigkeit nach Gebühr behandelten, mit der
der Kriegsminiſter klare Geſetzesbeſtimmungen in einer will-
kürlichen Auslegung zu ſchikanieren verſteht. Auch die Frage
der Oſtmarkenzulagen für Militär und Poſtbeamte fand eine
ausgiebige Erörterung, wobei Genoſſe Wendel, wie in der
zweiten Leſung, mit aller Schärfe gegen dieſe politiſche Ver
günſtigung polemiſierte. Angenommen wurde mit unſerer
Zuſtimmung ein Zentrumsantrag, der die Weiterbegahlung der
Zulagen bis Ende des Kalenderjahres zuläßt. Genoſſe Zubeil
brachte gegen den Poſtminiſter noch eine Reihe von Beſchwer
den vor, gegen die ſich Herr Kraetke mit der bei ihm gewohn
ten arroganten Unbeholfenheit gern beſſer gewehrt hätte. Beim
Reichseiſenbahnamt kritiſierte Genoſſe Stolle die Praxis der
preußiſchen Eiſenbahnverwaltung gegen Sachſen.

Die wirkliche Bedeutung gewann dieſer Tag durch die große
Auseinanderſetzung bei der Generaldebatte des Etats. Herr
v. Bethmann Hollweg konnte es nicht hindern, daß unſere
Redner ihm bei dieſer Gelegenheit noch eine entſcheidende
Niederlage beibrachten. Zuerſt war es Genoſſe Ledebour, der
in energiſcher Polemik die grundſätzliche Kritik zuſammen
faßte, die wir an der gegenwärtigen Regierungspolitik zu
rügen haben. Als Herr Schulz aus Bromberg und der Kang-
ler ſelbſt dieſe Kritik und die Einzelfälle, mit deren Auffüh
rung ſie begründet waren, zum Anlaß nehmen wollten, um
einen wilden Angriff gegen uns zu wagen, holten ſie ſich die
verdiente Abfuhr durch eine geſchickte Rede des Genoſſen Dr.
Südekum und bei einer wuchtigen Antwort des Genoſſen
Scheidemann. Es war der allgemeine Eindruck, nicht nur bei
unſerer Partei, daß der Kanzler und ſeine ganze Politik in
dieſer Redeſchlacht völlig unterlegen waren. Dieſer Eindruck
wurde noch vervollſtändigt bei der Debatte über den Etat des
Reichskanzlers, in der Herr v. Breitenbach ſich vergeblich Mühe
gab, gegen unſeren Genoſſen Emmel und den Fortſchrittler
Roeſer ſeinen Terrorismus zu verteidigen. Dieſe Auseinander
ſetzung brachte dem Seſſionsabſchnitt einen finngemäßen Aus
klang.

Der erſte Tagungsabſchnitt bleibt alſo völlig unbe-
friedigend. Es iſt nicht verwunderlich, wenn die breite
ſten Volksmaſſen an der Hoffnung auf das Parlament irre
werden. Der Parlamentarismus iſt notwendig, er iſt
die Form, in der große Völker ihre Organiſation bewerk-
ſtelligen und leiten. Aber das Parlament iſt jetzt noch in den
Händen der beſitzenden Klaſſen und deshalb ihr poli-
tiſches Jnſtrument für ihr wirtſchaftliches und ſoziales Wohl
ergehen. Sorgen wir dafür, daß erſt die überwältigende Mehr-
heit der arbeitenden und beſitzloſen Maſſen des
Volkes die Volksvertretung in ihre Gewalt bekommen

Dann erſt kann das Parlament aus einem Jnſtrument zur
Niederhaltung ein Machtfaktor zur Befreiung des Volkes
werden!

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 23. Mai 1912.

Wer ſind die ausgehaltenen Reichstagsabgeordneten?
Die Nationalliberalen aufgekauft?

Die beſitzenden Klaſſen, und vor allem die Großagrarier und
die millionenſchweren Großinduſtriellen beetrachten bekanntlich

den ganzen Parlamentarismus unter dem Geſichtswinkel
des Geſchäftes. Das Parlament ſoll ihnen Liebesgaben,
Vorteile, Vergünſtigungen, Rüſtungsaufträge zuſchanzen, fette
Geſchäftsgewinne ſichern und die Arbeiter durch Zwangsgeſetze

niederhalten. Ein Abgeordnetetr, der dies nicht tun will, gilt
als „antinational“. Wer ſich aber den Herrſchaften mit Leib
und Seele verſchreibt, wird unterſtützt, bezahlt, ausgehalten.

Der Bund der Landwirte alimentiert die Wahl der
konſervativen Großagrarier und ihrer Hörigen, der Hanſa-
bund diejenigen der freiſinnigen „Handels- und Börſen-
freunde“, die Groß induſtriellen bezahlen die Wahlen
der nationalliberalen Scharfmacher und ihrer parlamentari-
ſchen Abhängigen. Alles iſt ein großes Geſchäft!

Nun hat in München der Ausſchuß des Zentralver-
bandes Deutſcher Jnduſtrieller getagt, wobei die
Behörden wieder die ergebenen Diener machten. Der Geſchäfts
bericht, den der Geſchäftsführer des Zentralverbandes, Regie



rungsrat a. D. Schweighoffer erſtattete, war in ſeiner
Aufmachung ein politiſches Programm, in dem all die Wünſche
und all die Befürchtungen der Scharfmacher zum klaren Aus-
druck gelangten. Daß die verfloſſene Reichstagswahl an die
Spitze der Betrachtungen geſtellt wurde, iſt ſchon daraus er
klärlich, daß der Zentralverband en orme Mittel angeſam-
melt hatte, um die ihm genehmen Kandidaten zu
unterſtützen. Jm Wahlkampfe ſelbſt iſt natürlich kein
einziger Kandidat offen als Beauftragter des Zentralver-
bandes aufgetreten. Die politiſchen Beſtrebungen des Zentral-
verbandes ſind für die Maſſe der Wählerſchaft derart anrüchig,
daß ein ſolcher Kandidat ſehr ſchlechte Geſchäfte gemacht hätte.
Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht erfährt man aber, daß
von den 120 Stipendiaten der Zentralverbändler trotzdem 41
gewählt worden ſind.

41 großinduſtriell ausgehaltene Abgevrdnete!

Wer ſind ſie? Heraus mit den Namenl Der Ge-
ſchäftsbericht verſchweigt die Namen. Da aber 41 unge-
fähr der Stärkezahl der nationalliberalen Fraktion
entſpricht, ſo iſt eine Antwort nicht ſchver. Das Geld der
Großinduſtriellen hat einfach die nationalliberale Partei auf-
gekauft! Die Nationalliberalen ſind der parlamentariſche Ge
ſchäftsausſcherß der organiſierten Großinduſtriellen. Wer dar-
an zweifeln wollte, den belehren die nationalliberalen Taten
eines beſſeren. Die Haltung der Nationalliberalen, ihr
Rüſtungsfangatismus, ihre Zollfreundſchaft, ihre Arbeiterfeind-
ſchaft, ihr Jmperialismus reden eine bezeichnende Sprache. Es
bleibt nur zu wünſchen, daß die breiteſten Maſſen des Volkes
endlich die wahren Triebkräfte „nationaler Politik“ erkennen.
Es iſt der BVeſitz, es iſt der Profit, es iſt der Kapitalismus!

Die weiteren Wünſche. Die Münchner Scharfmacher-
ragung wendete ſich weiter gegen das Reichstagswahl
recht und ſprach die Hoffnung aus, die Regierung werde
die Jntereſſen der Großkapitaliſten „auch weiter“ wahr-
nehmen. Unter den angenommenen Reſolutionen verdienen
nur zwei Erwähnung, die eine, die ſich ganz entſchieden gegen
den weiteren Ausbau der Sozialpolitik wendet,
und die andere, die die Regierung auffordert, ſo raſch als mög
lich dem Reichstage ein Geſetz zu unterbreiten, das das
Stellen von Streikpoſten verbietet und den „Ar-
beitewilligen“ den von den Scharfmachern erwünſchten „Schutz“
gewährleiſtet. Das genügt wohl vorerſt

Elſäſſiſche Antwort auf Wilhelms Scherbenrede.
Die Zweite elſaß-lothringiſche Kammer nahm am

Dienstag einſtimmig einen Zentrumsantrag an, durch den ver-
langt wird, daß die Verfaſſung Elſaß-Lothringens nur durch
Landesgeſetz geändert werden kann. Jetzt beſagt die Ver-
faſſung, daß eine Aenderung nur durch Reichsgeſetz möglich iſt.

Die einſtimmige Annahme des Antrages erfolgte, obwohl
Staatsſekretär Freiherr Zorn v. Bulach namens der Regie-
rung erklärte, daß „weder die Reichsregierung in der nächſten
Zeit Schritte unternimmt, noch die elſaß-lothringiſche Regie-
rung in der nächſten Zeit dafür eintritt, an den Grundlagen
der Verfaſſung im Sinne der vorliegenden Anträge Aende-
rungen vorzunehmen“.

Einſtimmig angenommen wurde auch der Antrag des Loth-
ringer Blocks auf Aufhebung des aus der franzöſiſchen Zeit
ſtammenden Verbots von Rufen und Zeichen, die aufrühreriſch
wirken können, und wonach das Zeigen von franzöſiſchen
Farben und Aeußerungen franzöſiſcher Rufe, wie „Vive la
France“ beſtraft werden. Der Regierung wurde vorgeworfen,
ſie mißbrauche dieſe Strafbeſtimmungen. Für die Regierung
war auch dieſer Antrag unannehmbar. Unterſtaatsſekretär
Mandel erklärte, die Regierung könne auf das Geſetz zum
Schutze der öffentlichen Ordnung nicht verzichten.

Von allen Parteien wurde weiter der Antrag angenommen,
der die Begnadigung der Fahnenflüchtigen vor der Zeit von
1890 verlangt. Gegen dieſen Antrag führte die Regierung Be-
denken militäriſcher Diſziplin ins Feld.

Die reaktionären Blätter ſtimmen natürlich der ablehnenden
Haltung der reichsländiſchen Regierung zu; ja, die freikon-

ſervative Poſt ſteht hinter den Ankrägen ſchon die Hydra der
Revolution. Sie ſchreibt hierzu: „Es ſteht außer allem Zweifel,
daß in dem Augenblicke, da die Reichslande das Beſtimmungs-
recht über ihre Verfaſſung erhalten würden, die Kämpfe um
eine vollſtändige innere Loslöſung vom Reiche erſt recht be
ginnen würden. Man würde ſich einen eigenen Landesherren
wählen oder vielleicht gar, was den geheimſten elſaß-lothringi-
ſchen Wünſchen noch mehr entſpricht, die Republik ausrufen,
und es iſt bezeichnend genug, daß ſelbſt in der geſtrigen Aus-
ſprache bereits unverhüllt darauf hingewieſen wurde.“

Ja, ja, es wird höchſte Zeit, daß Wilhelm II. die Scharf
macher befriedigt und gemäß ſeiner Drohung die elſäſſiſche
Verfaſſung „in Scherben ſchlägt!“

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus
beriet am Mittwoch den von Mitgliedern aller bürgerlichen
Parteien eingebrachten Antrag, der die Regierung auffordert,
dem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den
erſtens das Geſetz über die Reiſekoſten und Diäten der Abge
ordneten aufgehoben wird, zweitens die Gewährung der Reiſe-
koſten und Diäten neu geregelt wird und zwar nach dem
Grundſatze von Freifahrkarten und Anweſenheits-
geldern. Nach längerer Debatte, in der ſich herausſtellte,
daß die Anfichten über die Regelung der Diäten und Fahr
gelder auch innerhalb der einzelnen Parteien weit ausein
andergehen, wurde der Antrag einer beſonderen Kommiſſion
überwieſen. Außerdem erledigte das Haus das Geſetz über
die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung.

Donnerstag ſollen die noch ausſtehenden dritten Leſungen
vorgenommen und kleinere Vorlagen erledigt werden. Dann
wird, ſich das Abgeordnetenhaus bis zum 7. Juni vertagen.

Wieder eine Begnadigung eines „kommentmäßigen“
Totſchlägers!

Aus Berlin wird gemeldet: Am Mittwoch ſſt der Reſerve-
leutnant im 2. Garde-Ulanenregiment Oswald Freiherr
v. Richthofen, der am 10. Mai vorigen Jahres den Kunſt-
maler, Leutnant a. D. Wilhelm v. Gaffron im Duell er
ſchoſſen hatte, nach achtmonatiger Feſtungshaft beg na
digt worden. Freiherr v. Richthofen war ſeinerzeit zu einer
zweijährigen Feſtungshaft verurteilt worden wegen
Zweikampf mit tödlichem Ausgang.

Die Nachricht fügt ſich wiederum ſinngemäß in das bezeich-
nende Kapitel: Wer begnadigt wirdl ein. Und das juſt
nach den Reichstagsdebatten über das Duell und über die
Brandmarkung des „kommentmäßigen“ Totſchlages! Nun hat
die deutſche Volksvertretung ihre Antwort auf ihr Begehren
zur Bekämpfung des Duells

Deutſches Reich.
Die Belohnung für die Rüſtungsſchieber. Die National-

zeitung meldet: Der Kaiſer hat dem Reichskanzler Dr. von
Bethmann Hollweg das Kreuz des Großkomthure des
Königl. Hausordens von Hohenzollern, dem Staatsſekretär des
Reichsmarineamts, Staatsminiſter v. Tirpitz die Brillanten
zum Schwarzen Ydlerorden, dem Kriegsminiſter v. Heerin-
gen den Schwarzen Adlerorden und dem Staatsſekretär des
Reichsſchatzamts, Kühn den Königl. Kronenorden erſter Klaſſe
verliehen.

Das erſcheint im Sinne des ganzen Ordens- und Titelkrams
wohl etwas mager; Bethmann ſollte ja den „Graf“ bekommen.
Aber da die geſamten bürgerlichen Parteien von vornher-
ein für das neue Aufrüſten waren, ſtellten ja die ganzen Ver-
handlungen nichts weiter als ein abgekartetes Spiel mit vorher
feſtgelegtem Ausgange dar. Wo alſo Bethmanns und Tir-
pitzens „Staatskunſt“ und „Verdienſte“ liegen ſollen, bleibt
völlig unklar. Aber in ſo erhabene höfiſche Ordensgeſchichten
miſchen wir Profane uns nicht hinein.

Maſſenproteſt gegen die Dreiklaſſenſchmach. Jn Groß-
Berlin fanden Mittwoch abend 32 ſozialdemokratiſche Proteſt
verſammlungen ſtatt mit der Tagesordnung: Die Wahlrechts-
reform im Dreiklaſſenhauſe. Jn allen Verſammlungen wurde
eine ſcharfe Reſolution angenommen. Bei den Pharusſälen
bildete ſich ein Demonſtrationszug von etwa 1500 Menſchen,
die unter Abſingung der Arbeitermarſeillaiſe die Straßen des

wurde der Zug durchWedding durchzogen. An der Molkkebrücke
Verhafein Schutzmannsaufgebot angehalten und zerſtreut.

tungen wurden nicht vorgenommen.
Legt Reichstagspräſident Kaempf ſein Amt nieder? Schon

vor einigen Tagen ging die Meldung durch einige Blätter,
Dr. Kaempf werde ſein Amt als Reichstagspräſident nieder
legen, da der Reichstag vielleicht ſein Mandat auf Grund der
Einwände, die gegen die Gültigkeit ſeiner Wahl erhoben
wurden, kaſſiert. Nun meldeten am Mittwoch die Blätter, als
Nachfolger Kaempfs ſei bereits der Fortſchrittler v. Payer
in Ausſicht genommen, der ſchon bei der letzten Präſidenten
wahl im Reichstage ernſtlich als Kandidat in Frage kam. Herr
v. Payer iſt Präſident der württembergiſchen Zweiten Kammer;
er beabſichtige, dieſes Mandat niederzulegen, um ſich ganz der
parlamentariſchen Tätigkeit im Reichstage zu widmen.

Legt Herr Kaempf ſein Amt und vielleicht auch ſein Mandat
nieder, ſo geſchieht das aus taktiſchen Gründen. Er wird ſich
bei einer Neuwahl wieder als Kandidat aufſtellen laſſen und
hofft wohl auch, wieder gewählt zu werden.

OeſterreichUngarn.
Skandalſzenen im ungariſchen Parlament. Bei der Präſi

dentenwahl kam es im ungariſchen Abgeordnetenhauſe zu einer
wüſten Schlägerei. Zum Präſidenten iſt Graf Stephan Tiſza
gewählt worden. Die Wahl erfolgte unter Skandalſzenen,
wie ſie ſelbſt in dem ſehr lebhaften Unterhauſe zu den Selten-
heiten gehören. Die Juſtpartei hatte beabſichtigt, die Wahl zu
verhindern. Kaum hatte die Abſtimmung begonnen, als der
Abgeordnete Kovaos, ein Anhänger der Juſtpartei, die Urne
umwarf. Abgeordnete der Mehrheit ſtürzten hinzu und
ohrfeigten ihn. Die Oppoſitioniſten eilten Kovaos zu Hilfe,
es kam zu einer wüſten Schlägerei, die längere Zeit dauerte.
Kovaos zeigte an der rechten Hand Blutſpuren. Als die
Obſtruktioniſten einſahen, daß ſie gegen die Majorität macht-
los ſeien, verließen ſie den Saal und Graf Tiſza wurde mit
210 Stimmen zum Präſidenten gewählt.

Türkei.
Die Ausweiſung der Jtaliener aus der Türkei hat angeblich

in Jtalien lebhafte Erregung hervorgerufen. Es iſt nicht un-
möglich, daß dieſe Maßnahme der Türkei zu ſcharfen Gegen
maßregeln Italiens führen wird. Man ſpricht bereits von
einer Ausdehnung der militäriſchen Aktion ſowie einer energi-
ſcheren und umfangreicheren Tätigkeit zur See. Die Flotte
ſoll nicht allein im Aegäiſchen Meer, ſondern auch an der
türkiſchen Küſte operieren.

Die italieniſche Flotte hatte geſtern die Jnſel
Chios beſetzt. Dieſe iſt die 12. türkiſche Jnſel, die ſich
bis jetzt in den Händen der Ftaliener befindet. Chios iſt eine
der berühmteſten und blühendſten Jnſeln des Aegäiſchen
Meeres. Sie hat auch große Bedeutung vom ſtrategiſchen
Standpunkte infolge ſeiner nahen Lage an der Küſte von
Anatolien aus. Das Giornale d'Jtalia ſchreibt, daß die Hälfte
der von Italien beſetzten Jnſeln „künftig zu Jtalien gehören“
wird. Jn einigen Tagen werden weitere wichtige Jnſeln
beſetzt werden.

Die Großmächte gegen die Jtalieneransweiſungen? Der
Mailänder Secolo will aus ſicherer Wiener diplomatiſcher
Quelle erfahren haben, daß die Mächte auf Veranlaſſung
Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns einen Kollektivſchritt
bei der Pforte vereinbart haben, um gegen die Maſſenaus-
weiſungen der Ftaliener aus dem türkiſchen Reiche Einſpruch
zu erheben. Die Maſſenausweiſungen „verſtoßen gegen das
Völkerrecht“. Dagegen ſtehe es der türkiſchen Regierung frei,
einzelne „verdächtige“ Jtaliener auszuweiſen. Der deutſche
und der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter ſollen gemeinſam
die Proteſtnote überreichen. Man glaubt, nach dem Secolo,
in Wiener diplomatiſchen Kreiſen, daß die türkiſche Regierung
nunmehr auf die Maſſenausweiſungen verzichten und ſich mit
der Ausweiſung einzelner italieniſcher Staatsangehöriger be-
gnügen wird. (7?)

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Die Lage in Marokko iſt noch immer ſehr bedenklich.

Die Agence Havas meldet aus Fez, daß die verhältnismäßige
Untätigkeit, zu der die Truppen in Fez bis zum Einkreffen
von Verſtärkungen gezwungen ſind, eine Ausbreitung
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Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

12.

Das gab eine Aufregung in Wirrwitz und in der näheren
Umgebung, wie ſelten zuvor, und ihre Urſache war nicht, daß
der Rother-Tiſchler geſtorben, ſondern, daß er, den man ſchon
längſt im Grabe vermodert wähnte, noch gelebt hatte. Und
in den letzten Wochen noch dazu mitten unter ihnen allen gelebt
hatte, ohne daß ſie es wußten.

Viele erinnerten ſich noch gut des alten Mannes, der ab und
zu auf die Höfe kam, beſcheiden und unaufdringlich, ſelten
etwas erhielt und meiſt durch die aufgehetzten Hunde verjagt
wurde. Wer ihm einmal ein paar Pfennige gegeben, mehr um
den verdächtig Ausſehenden los zu werden, als aus Mitleid,
brüſtete ſich jetzt damit, daß wenigſtens er dem Armen vor
ſeinem Ende noch Gutes getan habe. Und jeder dachte dabei an
die Frau, die hart und herzlos auch dieſe letzte Gelegenheit
verſäumt hatte, in den verrinnenden Tagen ſeines Lebens an
dem Manne wieder gut zu machen, was ſie durch mehr als
zwölf Jahre an ihm verbrochen.

Man war über alles, auch über Einzelheiten, genau unter-
richtet. Das war die letzte Rache des Schuſterhauſes.

Am Tage nach dem Ubleben des Tiſchlermeiſters hatte Glück-
Karl einen Jungen zu Frau Rother geſchickt mit drei Mark und
ſiebenunddreißig Pfennigen, alles in Kupfer, nur drei oder vier
Freiherr e dabei. Das wären die Bettelpfennige vom

iſter Rother, ließ er dazu ſagen. An allen Biertiſchen er-
zählte er dieſen Streich und daß er das Geld, das ihm die
Meiſterin für die Verpflegung ihres Mannes angeboten, ſtolz
zurückgewieſen habe. „Nu, da kennt ſie meiner Mutter ihren
ält'ſten Sohn ſchlecht!“ fügte er hinzu, und warf dabei ver-
ächtlich den Kopf nach hinten. „Das hätt' ich für meinen
5 getan, den die Frau verſtoßen und vergeſſen hat, nicht
ür ſie!“ Das hab' ich ihr wiederſagen laſſen durch die

Schmidten! Wahr und wahrhaftig, das hab' ich!“ Dabei ſchlug
er mit der Fauſt auf den Tiſch und ſah die Runde mit blitzen-
den Augen an. Sie glaubten es alle gern: er war ſo einer, der
Schuſter

Aber auch die Nachricht von der Verlobung des RotherPaul
mit der Anna vom Krimke-Hofe hatte raſch genug den Weg in
die Oeffentlichkeit gefunden.

Die Grete ſchäumte bor Wut, als ſie ihre Hoffnung betrogen
ſah. Jm Kramladen des Dorfes und bei allen Nachbarinnen
breitete ſie aus, was ſie vom alten Rother wußte: in welchem

d er zu ihnen gekommen, wie er ſich nicht hatte abbe ten
en, immer wieder auf den Bettel zu gehen, als ob W

Kewehnheit nicht könnte ihm X

Die Mutter. (Nachdr. verb. den, wie ſie ihn gepflegt und ſo gar niemand aus dem Rother-
Hauſe ſich um den armen alten Mann gekümmert habe.

„Der Paul hat's ja nicht gewußt,“ entſchuldigte ſie, „aber
Und jede wußte, was ſie mit dem „Aber“ meinte.

Denn nur der Rothern wollte ſie Schande anhängen, ſoviel
ſie nur konnte, den Paul mochte ſie nicht kränken. An dem hing
ſie noch immer und ſehnte ſich nach ihm. Das tiefe Weh, das
um ihn ihr im Herzen brannte, vermochte ſie nicht zu betäuben.
Jn den Nächten lag ſie mit brennenden Augen wach und biß
die Zähne feſt in die Kiſſen, um nicht laut aufſchreien zu müſſen
in Sehnſucht und Qual.

Jm Tiſchlerhauſe war nach all dem Sturm der letzten Wochen
Ruhe eingekehrt, aber kein Glück.

Die Meiſterin wurde von Tag g Tag ſchwächer. Wie ein von
lederartiger Haut überzogenes Gerippe war ſie nur noch, in
dem die ſcheinbar größer gewordenen Augen noch mit ſeltſamer
Kraft brannten. Schmerzen in allen Gliedern, Uebelkeit und
Erbrechen mehrten ſich, Tag und Nacht peinigte ſie entſetzlicher
Durſt; doch auch den Trunk Waſſer vermochte ſie nicht mehr
bei ſich zu behalten, mit dem ſie den vertrockneten Gaumen
netzte.

Die körperliche Pein aber vermochte nicht, ſie kleinmütig und
verzagt, ungeduldig oder mißmutig zu machen. Sie ſah das
Werk ihres Lebens gelingen dieſes Bewußtſein gab ihr Ruhe
und Kraft.

Vom Bett aus, an das ſie jetzt durch ihre Schwäche dauernd
gefeſſelt war, leitete ſie noch Geſchäft und Hausweſen. Den
Paul führte ſie in die Leitung ein, daß er Beſcheid wußte, wenn
ſie nicht mehr war. Die Kunden kannte er alle; die Mutter
aber gab ihm noch Anleitung, wie er jeden einzelnen behandeln
müſſe, um am vorteilhafteſten mit ihm auszukommen und ihn
dauernd zu behalten ſie nannte ihm die beſten Lieferanten
und ſchärfte ihm manchen wichtigen Geſchäftsgrundſatz ein, den
ihre Erfahrung ſich gewonnen. Und der Paul nahm alles, was
ſie ſagte, willig an.

Wenn nach Feierabend oder an Sonntagen der Paul und die
Anna, die täglich einmal in das Tiſchlerhaus kam, an ihrera
Bett ſaßen, beſprach ſie mit ihnen, wie ſie nach ihrem Tode
alles gehalten haben wollte; nur als ſie auch die Hauswirt-
ſchaft bis ins Kleinſte hinein durch Anordnungen feſtzulegen
verſuchte, wehrte ihr das Mädchen ruhig, aber beſtimmt:

„Das wer' ich ſchon machen, Mutter!“
Mit einem leichten Ton auf dem Wörtlein „ich“, der nicht

ungewiß ließ, wie die Rede gemeint war.
Einen Augenblick ſah die Kranke ihr überraſcht in das Ge-

ficht; als das Mädchen aber den ſtreng prüfenden Blick, der
fragen zu wollen ſchien: „Kannſt du's auch gut machen
ruhig aushielt, wandte ſie ſich ab und verſuchte nie mehr, ſich
einzumiſchen in das, was die künftige junge Frau ſchon als
ihr Reich anzuſehen

Die beiden jungen ſollten heiraten ſo heßgimmte jie,
worden. bei Tagesklicht ſi

wenn das Geſuch des Paul um Befreiung vom Militärdienſt,
das erſt nach der Stellung eingereicht werden konnte, geneh-
migt worden war, und die Anna war damit einverſtanden. Der
Burſche aber ſah mit unruhjigen Augen, in denen ein verhal-
tenes Feuer gufzubrennen ſchien, zum Fenſter hinaus, und das
S Licht des Tages ſpielte auf ſeinen krampfhaft verzerrten

ienen.
Der Mutter entging das Geſicht des Sohnes nicht, aber ſie

ſagte nichts; nur beſorgt ſtreifte, wenn ſie meinte, es unbe
obachtet tun zu können, ihr fragender, ſuchender Blick das Mäd
chen. als wenn ſie ſich überzeugen wollte, ob es Kraft haben
werde, den Sohn zu halten.

Vom Begräbnis ſprachen ſie und von der Hochzeit; bis ins
Kleinſte hinein traf ſie ihre Anordnungen für beide Feiern,
und nicht müde wurde ſie, immer und immer wieder davon zu
reden, beſonders von der Hochzeit, die ihr mehr am Herzen lag
als alles andere. Die Anna hörte ihr mit rußigem Geſicht
ſtets aufmerkſam und geduldig zu, auch wenn ſie innerlich
nicht ganz einverſtanden war:

„Ja, Mutter,“ verſprach ſie, „'s ſoll all's ſo gemacht werden
Dem Paul aber wurde es oft zu viel, wenn von nichts weiter

geredet wurde, und einmal als er ſeinen Mißmut darüber
laut werden ließ, fuhr die Mutter ihn hart an, wie er das in
ihren kranken Tagen gar nicht mehr gewöhnt war an ihr.

„Jhr ſollt all's fo machen, wie ich's haben will,“ rief ſie er
regt, und ihre Augen blitzten, „ich will auch dabei ſein, wenn
ihr beide Huxt machen tut! Auch wenn ich ſchon im Grabe
liegen tu!“

Feier auch äußerlich recht ſinnen„Um ihre Teilnahme an der
fällig zu machen, beſtimmte ſie: auch für ſie müſſe ein Stuhl

ſitzen, und einer an die Hochvor den Altar, wo die Trauzeugen
zeitstafel geſtellt werden. Dem Brautpaar gegenüber wolle ſie
beim Mahle ſitzen, ein Teller ſolle auf ihrem Platze ſteein Beſteck dazu gelegt werden, ganz ſo, als wenn Recke uns

Da merkte der Paul, daß auch noch im Grabe ſiehaben wollte über ihn, und hart biß er ſich auf die ehren
Geſicht wurde noch blaſſer, als es jetzt ſchon immer war.

„Wie ein Wahnwitz lebte ihm im tiefſten Seeleine kleine, furchtſame Hoffnung, die i ſcheu du Wenn
ihm einmal hell ins Bewußtſein kam, und doch nicht tot zu
kriegen war, ſo ſehr er auch ſie bitter verlachte. Er konnte und
konnte den Schmerz um die Grete nicht verwinden. Am Tage
tat er ſeine Arbeit eifrig. raſtlos aus einem ins andere hetzen d
und gönnte ſich keine Ruhe, um abends, wenn er die Anng
durch das ſchlummernde Dorf heimgebracht hatte, erſchöpft und
zerſchlagen auf ſein Bett ſinken zu dürfen. Denn vor dem
Sinnen und Beſinnen fürchtete er ſich: dann gingen ſeine Ge
danken Wege, die ihn ſelbſt erſchreckten, wenn er, ruhiger ge

e nochmals überdachte.
Gortſ etzung ſolgt.
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der Erregung unker den Stämmen im Oſten und Süb
oſten zur Folge habe; auch in der Umgegend von Sefru wachſe
die Erregung. 7000 Krieger haben ſich um den neuen Sul-
tan in Sus, Hamed el Haiba, geſchart.

Jn Mexiko iſt zwiſchen 1000 Mann Bundestruppen und
3000 Rebellen in 15 Kilometer Entfernung von der Stadt
Mexiko eine Schlacht im Gange, bei der bereits auf beiden
Seiten erhebliche Verluſte ſtattgefunden haben ſollen. Die
Garniſon von Mexiko iſt durch die kürzliche Entſendung von
Truppen nach Toreon geſchwächt. Madero hat Freiwillige auf-
gerufen, jedoch ohne Erfolg.

Der Negeraufſtand auf Kuba breitet ſich aus. Da
auch Amerikanern gehörige Sachen geraubt wurden, dürfte
es zu Komplikationen kommen, falls die Regierung den Auf-

ſtand nicht niederwirft. m
Aus der Provinz.

Die Angſt vor dem Landarbeiterverband.
Die fortſchreitende Organiſierung der Landarbeiter macht

den Hexren Agrariern ſchwere Sorge. Die Ausſicht, bald zur
Zahlung höherer Löhne und zur beſſeren Behandlung der Land
proletarier gezwungen zu werden, iſt für dieſe Herren, die ſich
als die geborenen Herrſcher fühlen, ja auch nicht beſonders an
genehm. Aus ihren Kreiſen iſt daher wiederholt der Vorſchlag
gemacht worden, durch Gründung eines Deutſchen Arbeitgeber-
verbandes für Landwirtſchaften den Beſtrebungen der Land
arbeiter entgegenzutreten. Demgegenüber verdienen Ausfüh-
rungen Beachtung, die jüngſt gemacht worden ſind. Bei der
Erörterung der Frage, wie dem Eindringen der Sozialdemo-
kratie auf dem Lande Einhalt getan werden könne, heißt es
darin u. a.

„Daß als das Hauptmittel immer noch die Erhöhung
des Verdienſtes der Arbeiter zu betrachten ſei. Namentlich
die ausgedehnte Einführung des Akkordlohnes wäre ein gutes
Mittel, die Entlohnung der einheimiſchen Arbeiter zu ſteigern.
Nicht minder wichtig, jedoch etwas ſchwieriger ſei. die Ver-
gebung von Maſchinenarbeit in Akkord. Man dürfe ſich nicht
verhehlen, daß die ausgiebigſte Verwendung von Ma
ſchinen aus dem Grunde nötig ſei, weil die oft recht harte
Arbeit eine Haupturſache der Landflucht ſei. Ein weiteres
Mittel zur friedlichen Löſung der Arbeiterfrage beſtehe in
einer Verbeſſerung der Stellung der Arbeiterfrauen.
Dieſe ſollten nicht mehr zur Arbeit verpflichtet werden, ſon
dern nur freiwillig Arbeit leiſten können. Die Beſſerſtellung
der Frau gebiete ſchon die Erwägung, daß ſie es ſei, die im
Haushalte des Arbeiters das Wort habe und nicht zum min-
deſten, wenn es ſich um das Fortziehen handle. Von beſon
derer Bedeutung werde es ſein, dem Arbeiter Vieh und Ge-
flügelhaltung dort zu geſtatten, wo man dafür zur Barent-
föhnung überging. Die Haus, Garten und Vieh beſorgende
Frau ſei, ſoweit als möglich, vom Gute durch Umackern des
Gartens im Herbſt, Jnſtandſetzung des Zaunes uſw. zu
unterſtützen. Die Stellung von gemeinſamen Fuhren zur
Stadt und zur Kirche wäre eine der Gelegenheiten, den Ar-
beiterfamilien Wohlwollen zu zeigen und Annehmlich-
keiten zu verſchaffen. Solche Beſſerung der ländlichen Ar
beiterverhältniſſe verſprechen mehr Erfolg als die Gründung
eines Arbeitgeberverbandes gegenüber dem ſozialdemo-
kratiſchen Landarbeiterverband.“

An dieſen Darlegungen iſt vor allem das Zugeſtändnis
intereſſant, daß höhere Löhne und Beſſerung der
Verhältniſſe nötig ſind und daß man mit Scharfmacherei
die aufſtrebende Arbeiterbewegung auch auf dem Lande nicht
zurückhalten kann. Der Verfaſſer iſt offenbar gewitzigt durch
die Erfahrungen in der Jnduſtrie, wo die Arbeiterbewegung
trotz der wüſteſten Verfolgungen rieſengroß gewachſen iſt. Nun
will er durch beſſere Bezahlung und durch andere kleine Mittel,
die den Agrariern nichts koſten, die Sozialdemokratie fern-
halten! Jn ſeinen Vorſchlägen ſteckt gewiß ein Körnchen Wahr-
heit, aber der Verfaſſer irrt, wenn er glaubt, damit irgend
etwas Poſitives zu erreichen. Er kennt anſcheinend nicht den
grenzenloſen Egoismus der Herren Agrarier, die durch der
artige Vernunftgründe nicht bewogen werden, auch nur einen
Groſchen Lohnaufſchlag zu bewilligen. Hier müſſen ſtärkere
Mittel zur Anwendung gebracht werden, über die aber nur die
gewerkſchaftliche Organiſation der Land-arbeiter verfügt.

Merſeburg. Ortskrankenkaſſe. Die leßte General-
verſammlung der hieſigen Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe
hatte als Tagesordnung: 1. Bericht der Reviſoren, 2. Jahres
rig und 3. Anträge. Nachdem Herr Steinſetzmeiſter Mehnert
im Namen der Reviſoren erklärt, daß bei genauer Durchſicht
und Prüfung alles in beſter Ordnung gefunden wurde bis auf
eine Differenz in h welche nur auf mangelhafte
Führung derſelben zurückzuführen ſei und durch tägliches gegen-
ſeitiges Vergleichen der Hebeliſten mit dem Einnahmebuch ſich
in Zukunft auf jeden Fall vermeiden laſſe, wird dem Geſamt-
vorſtand Entlaſtung zuteil. Der Vorſtand ſelbſt erklärt, der
Buchhalter habe ſeine Stellung gekündigt und es wird dafür
Sorge getragen werden, daß in der Geſamtkaſſen und Buch-
führung in kürzerer Zeit eine Aenderung eintritt. Einen
Schaden hat die Kaſſe nicht erlitten. Sodann gibt der Rendant
den Jahresgeſchäftsbericht. Es iſt daraus zu erſehen daß das
Jahre 1911 für die Kaſſe ein ſchlechtes war. Erkrankungsfälle
waren 1192 von männlichen und 722 von weiblichen Mitgliedern

z verzeichnen, außerdem 114 Wöchnerinnen mit zuſammen
018 Krankheitstagen. Sterbefälle ſind 26 von männlichen

und 10 von weiblichen Mitgliedern ſowie 42 von Angehörigen
zu pergeſchnen Die Mitgliederzahl betrug im Durchſchnitt
3803. ie Einnahme der Kaſſe betrug 83 185,59 Mk., die Aus
gabe 82 321,65 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 868,94 Mk. vor
handen iſt. Die reine Jahresausgabe iſt von 70 089,04 Mk. im
e 1910 auf 81 871,656 Mk. im Jahre 1911 geſtiegen, alſo eine

ehrausgabe von 11 782,61 Mk. Dasſelbe Bild zeigt auch der
Vermögensbeſtand der Kaſſe; derſelbe betrug 1910: 81 180,24
Mark, im en 1911 nur 73619,76 Mk., ſo daß hier das un-
erfreuliche Reſultat zu verzeichnen iſt, daß die Kaſſe aus ihrem
Reſervefonds 7560,53 Mk. hat zuſchießen müſſen. Der Vorſitzende
Herr Dietzel weiſt darauf hin, daß unter dieſen Umſtänden der
Vorſtand gezwungen wird, mit einer Erhöhung der Beiträge
zu kommen. Man habe zwar jetzt noch davon abgeſehen, jedoch
da auch in dieſem Jahre das Verhältnis anhält, müſſe beſtimmt
damit gerechnet werden.

Jn der Diskuſſion wird ſpeziell über die hohe Ausgabe für
Krankenhausbehandlung und Honorar für Spezialärzte
debattiert und von den Vertretern gele angeführt, wo Gelder
geſpart werden könnten, ohne die Patienten in ihren Rechten
zu ſchmälern. Speziell auf die Maßnahmen der einzelnenAerzte gehen verſchiedene Redner ein und verſuchen durch Fälle
dem Vorſtand Richtſchnuren zu geben. Vom Vorſtand wird be-
tont, daß alles getan wird, um hier Abhilfe zu ſchaffen, und
unter der neuen Reichsverſicherungsordnung werde ſich manche
Aenderung vollziehen laſſen. Ebenſo werde ſich eine Anregunag,
die Handverkaufsartikel betreffend, unter dem neuen Geſetz ſehr
gut durchführen laſſen. Anträge waren nicht eingegangen und
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem Bemerken, daß
wahrſcheinlich in dieſem Jahre die Vertreter, infolge Jnkraft-
tretens des neuen Geſetzes, noch öfters werden zuſammen-
kommen müſſen. Zu bemerken iſt noch, daß die HeilemannſcheBetriebskrankenkaſſe ſich aufgelöft und der Ortskrankentaſſe ſich
angeſchloſſen hat.

Altranſtädt. Sozialdemokratiſcher Verein. Der
Diſtrikt Altranſtädt ehrte in ſeiner letzten Mitgliederverſamm-
lung zunächſt das Ableben des Genoſſen B. Schmidt in der
üblichen Weiſe. Neu angemeldet ſind acht männliche und zwei
weibliche Mitglieder. Sodann gab der Kaſſierer ſeinen Bericht
vom letzten Quartal. Daraus iſt zu erſehen, daß die Ein-
nahmen 427,42 Mk., die Ausgaben 281,63 Mk. betrugen, demnach
ein Kaſſenbeſtand von 73,79 Mk. zu verzeichnen iſt. Der Diſtrikt
ha einen Mitgliederbeſtand von 140 Genoſſen. Genoſſe Linden-

ahn gab einen eingehenden Gemeindevertreterbericht, an den
ſich eine lebhafte Debatte wegen der Errichtung einer
lichen e r anknüpfte. Dann gab Genoſſe Nebrich
einen Bericht von Kleinlehna und Genoſſe Pfeiffer den Bericht
von Großlehna über die ſchon viel Bedenken machende Bau
angelegenheit der Gemeinde. Genoſſe Bretſchneider gab bekannt,
daß der Hauptvorſtand zwei Perſonen hat, weil
dieſelben in gelbe Gewerkſchaften getreten ſind. Nach Bewilli-
ging von 6 Mk. für Bildungszwecke ſprach Genoſſe Löſchke ſein

edauern darüber aus, daß die Genoſſen von Lehna allen Ver-
el ltungen und Verſammlungen ſo gleichgültig gegenüber-
ſtehen und hofft, daß das in Zukunft beſſer werde.

Lauchſtedt. Arm und reich. Kaum hat in unſerem
Städtchen die Badezeit wieder begonnen, wodurch der Fremden-
verkehr des Sonntags ſehr groß iſt, ſo findet man wieder, welche
Vorrechte dieſe Leute hier genießen. Faſt ſämtliche Eingänge

u der Allee ſind mit Sperrſchranken verſehen, damit die hieſigen
ürger nicht etwa mit ihren Kinderwagen ſpazieren fahren

könnten. Den Großkapitaliſten geſtattet man aber, mit ihren
Autos trotz ſtarken Verkehrs direkt in die Alleen hineinzufahren.
Wo bleibt da unſere hochliberale Stadtverwaltung? Faſt jeder
Radfahrer von hier, der ſich per Rad dort zeigt, wird mit einem
Strafmandat „beglückt“. Könnten ſolche Sachen nicht beſeitigt
werden? Wir meinen, was dem ſteuerzahlenden Bürger nicht
geſtattet wird, dürfte jenen Leuten erſt recht nicht erlaubt wer
den. Darum, ihr Arbeiter und Bürger, proteſtiert entſchieden
dagegen, daß ſolche Zuſtände weiter beſtehen, indem ihr bei den
Stadtverordnetenwahlen eure Stimme geſchloſſen den wirk-
lichen Arbeitervertretern gebt. Werdet Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Partei und Leſer des Volksblattes, dann wird es
auch hier anders.

Alsleben. Gelogen wie gedruckt. Die Eisleber Ztg.
läßt ſich aus Piesdorf folgenden Lügenbericht ſchreiben: „Ein
böſes Nachſpiel zur Reichstagswahl ſteht mehreren Wahl-
kontrolleuren bevor. Sie hatten ſich vor dem Schöffengerichte
in Alsleben wegen un berechtigten Eindringens (7)
in das Reichstägswahllokal in Piesdorf und wegen Ent
reißens der Wahlurne zu verantworten. Das Schöffen
gericht erklärte ſich jedoch für unzuſtändig und überwies die
Sache an die Strafkammer nach Halle.“ Auch der gehäſſigſte
Gegner der Sozialdemokratie müßte doch wiſſen, daß von einem
„unberechtigten Eindringen“ ins Wahllokal nicht die Rede ſein
kann, denn jeder ſich anſtändig bewegende Wahlberechtigte muß
zugelaſſen werden, ſoweit Raum vorhanden iſt. Das braucht der
Notizenſchmierer natürlich nicht zu wiſſen. Am ausverſchäm-
teſten aber gibt er ſich, wenn er vom Entreißen der Wahlurne
ſchreibt. Das iſt eine hundsgemeine Fälſchung des Tatbeſtandes.
Doch, was frägt danach die verehrliche Schriftleitung des Eis-
leber Tageblatts.

Sangerhauſen. Ein Verein der rechtsſtehenden
Koferdatade hat ſich hier gebildet, und zwar gehören ihm an

onſervative, Freikonſervative, Bund der Landwirte und Wirt-
ſchaftliche Vereinigung. Für vergangenen Sonntag hatte der
Verein zu einer öffentlichen Verſammlung im Schützenhauſe
eingeladen. Erſchienen waren etwa 175 Perſonen. Rechts
anwalt Gerth betonte eingangs die Notwendigkeit des Zuſam
menſchluſſes zur Pflege von Gottesfurcht, Königstreue und
vaterländiſcher Geſinnung (wie ſchön! D. Red.), über welches
Thema dann Reichstagsabgeordneter Dr. Arendt referierte.
Daß die Sozialdemokratie nicht glimpflich dabei wegkam, ver

ewerb-

ſteht ſich von ſelbſt. Aber auch die Herren vom Bunbe her
Landwirte mögen nicht ſonderlich erbaut geweſen ſein, als der
Redner die Einführung der Erbſchaftsſteuer binnen Jahresfriſt
prophezeite. Jntereſſant iſt die Hal ung der nationalliberalen
Sangerh. Ztg. zu dem neuen Parteigebilde. Jn dem Bericht
über die Verſammlung ſtellt ſie feſt, daß mit einigen kleinen
Ausnahmen das Programm des Referenten auch das der Natio
nalliberalen wäre. Schließlich meint ſie, es wäre am einfachſten
geweſen, ſich der nationalliberalen Wahlkreisorganiſation an
zuſchließen, die von Anfang an Königstreue, Vaterlandsliebe,
Gottesfürcht und Kampf gegen die Sozialdemokratie auf ihre
Fahne geſchrieben habe. Was letzteren Punkt anbetrifft, ſo
ſehen wir dem Kampfe mit voller Ruhe entgegen in dem Be
wußtſein, daß die beſonders von der Sangerh. Ztg. beliebten
nationalen Phraſen bei denkenden Leſern höchſtens Brechreiz
bewirken könnten. Ob aber den hieſigen Fortſchrittlern ange-ſichts der faſt völligen Uebereinſtimmung ihrer Vundesgenoſſen

mit der Rechten nicht etwas ſchwül zumute werden ſollte?
Artern. Zweierlei Maß. Wie nichtachtend die bürger-

lichen Stadtverordneten die Wünſche der hieſigen Arbeiterſchaft
behandelt, hat die letzte Stadtverordnetenſitzung gezeigt. Auf
der Tagesordnung ſtand u. a. auch ein Antrag der Freien
Turnerſchaft Artern wegen zeitweiſer Ueberlaſſung des an der
St. Vitikirche gelegenen öffentlichen Spielplatzes als Turnplatz.
Dieſen Antrag hatte der Verein ſchon einmal an den Magiſtrat
eingereicht, der ihn aber mit einer nichtsſagenden Begründung
ablehnte, womit ſich ſelbſtverſtändlich der Turnverein nicht be-
gnügte, ſondern noch einmal an die Stadtverordnetenverſamm-
lung ging. Jn der Sitzung hatte nun auch der Magiſtrat eine
ſchriftliche Begründung ſeiner ablehnenden Haltung vorgelegt.
Man muß ordentlich ſtaunen, mit was für „Argumenten“ dieſe
Herren die berechtigten Wünſche der Arbeiterſchaft ablehnen.
Weil der patriotiſche Turnverein den Platz an einigen Abenden
in der Woche benutzt, kann ihn der Arbeiterturnverein nicht be-
kommen; es würde ſonſt zu Unzuträglichkeiten führen.

Die Arbeiterturner haben bisher noch nichts getan, was dieſe
Annahme berechtigt erſcheinen ließ, und ſie weiſen deshalb die
Verdächtigungen des Magiſtrats, falls dieſelben ſich auf die
Freien Turner beziehen ſollten, ganz entſchieden zurück. Die
Stadtverordneten aber, welche ſich ſonſt gern als liberal auf
ſpielen, gaben ſtillſchweigend ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluß
des Magiſtrats. Nicht ein einziger hatte den Mut, auch nur ein
Wort zu dieſer Angelegenheit zu ſagen. Dieſer Vorgang zeigt.
uns aufs neue, daß die Arbeiterſchaft auch nicht das geringſte
Entgegenkommen von dieſen Vertretern zu erwarten hat. Wir
müſſen deshalb alles daran ſetzen, daß den Herren bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl die richtige Antwort für dieſe
Nichtachtung erteilt wird. Die nächſte Parteiverſammlung
findet wegen des Pfingſtfeſtes am Sonnabend, den 1. Juni, ſtatt.

Kölleda. Vandalen. Noch iſt die von radauluſtigen
r am Wippertusbrunnen verübte Beſchädi-
gung nicht ausgebeſſert, muß das Ortsblättchen ſchon wieder
über einen von unnützen Händen verübten Streich berichten.
z der Nacht von Sonntag auf Montag iſt das Brunnen-

äuschen der alten Waſſerleitung im Backleberfelde böswillig
nicht unerheblich beſchädigt worden. Das Mauerwerk muß mit
einer Axt oder dergleichen demoliert ſein. Steine ſind auf die
umliegenden Aecker geworfen. Von den Früchten der patrio-
tiſchen Jugenderziehung iſt hier alſo noch nichts zu verſpüren.
Oder ſollte der nächtliche Zerſtörungsakt auf das Konto der jetzt
modern gewordenen Kriegsſpielerei, die ja nichts weiter iſt als
eine Verherrlichung der Kulturwertszerſtörung, zu ſetzen ſein?,
Möglich iſt's ſchon, daß einige Jungdeutſchlandbürſchchen die
„Kriegslage“ etwas zu „kriegsmäßig“ befolgt haben.

Gonna. Schreckliches iſt dem hieſigen „nationalen“
Turnverein widerfahren. Jrgendwer foll die Mitglieder des
Vereins als Sozialdemokraten bezeichnet haben, und flugs
werden in einem Jnſerat 10 Mk. Belohnung demjenigen aus-
geſetzt, welcher den Verbreiter dieſes Gerüchts namhaft machen
kann. So gleichgültig uns auch dieſer Rotkoller des Vereins
ſein kann, iſt doch zu hoffen, daß die nicht wenigen Mitglieder
des Vereins, die in der Sozialdemokratie die geeignete Ver-
treterin ihrer Jntereſſen erblicken, die Konſequenzen aus dieſem
Verhalten ziehen.

Bitterfeld. Automobilunfall. Jn der Nähe der Preu-
ßiſchen Krone ereignete ſich ein Automobilunfall. Ein Berliner
Automobil kam in ſchneller Fahrt von Halle die Chauſſee ent-
lang. Jnfolge Platzens eines Pneumatiks geriet das Auto-
mobil ins Schleudern und ſtürzte, ſich überſchlagend, in den
Chauſſeegraben. Die Jnſaſſen kamen unter den Wagen zu
liegen. Sie konnten nur mit Mühe von herbeieilenden Arbeits-
leuten hervorgezogen werden. Während dem Chauffeur die
ganze Schädelhaut abgeriſſen wurde, kamen die beiden anderen
Jnſaſſen mit dem Schrecken davon.

Eilenburg. Ein aufſehenerregender Selbſtmord
wird aus Schwemtal berichtet. Dort hat ſich angeblich wegen
eines Rechenfehlers, der ſich in ſeine Bücher eingeſchlichen hatte
und deſſen Beſeitigung ihm nicht gelang, der Gemeinderech-
nungsführer Pretzſch in einem Wäldchen nahe der Hammer-
mühle erhängt.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Das schönste Pfingst- Geschenk
iſt eine Uhr, Ring oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe Sachen
kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter ſtreng reeller
Garantie nur bei Amand Weiss, Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohnedaß es vorher vereinbart iſt, e umgetauſcht.
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Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
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Rucksackstütze
„Touristenfrennd

erleicht. das Tragen d. RueksAcke.
Leiprigerstr. 90.
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Ernst Haeckel
Bolkdansgabe. Preis 1 M.
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Trotz der billigen noch 5, Rabatt extra
Umtauſch an Werbktagen geſtattet.

Ernst Renner, M
l. Awetenun Helea S. -.80e

Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutschl.
Bezirk Halle a. S.

Sonntag den 26. Mai (1. Feiertag)
in den Glauchaer Rallsälen:

pfingst- Vergnügen
verbunden mit Aufführungen, Prelsschiessen usw

Nachmittags AbendsM Kränzchen. Zall.
Freunde und Gönner unseres Sports sind herzlich eingeladen.

Karten sind bei den Mitgliedern zu haben. Der Vorstand.
NB. Die Mitglieder werden gebeten, Freitag zur Uebungsstunde

vollzählig zu erscheinen.

4:. „krele Volkshühne“ Mersehurg 5
Dramatischer Verein

Sonntag den 26. Mai 1912 (1. Pfingſtfeiertag) in der
„Kaiſer- Wilhelmshalle

e ar Meng
Zur Aufführung gelangt:

mit darauffolgendem BI Ball.

Der Pfarrer von Kirchfeld
Volksſtück in 4 Akten. v

Einen genußreichen Abend, den hieſigen ſowie von außerhalbkommenden Genoſſen und Freunden des Ver

orſtanladet freundlichſt ein

Gewerhſcuftsturtel Bitterfeld.

1. Pfingſtfeiertag im Saale des „Hohenzollern
Gtoße humoriſt. Apend Unterhaltung

Eintrittskarten im Vorverkauf à 30 Pf. bei ſämtl. Gewerkſchafts
Kaſſierern erhältlich. An der Abendkaſſe 40 tAnfang 8 Uhr. Der ildungsausſchuß.

Johannes Thurm.
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Friedrich Gronau
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Partei oder Mandat?
Jn Württemberg iſt nach kurzer Pauſe der Parteizwiſt wie

der hell aufgelodert. Die bürgerliche Preſſe beſchäftigt ſich
bereits ſehr eingehend allerdings nach ihrer Weiſe mit
den bedauerlichen Porgängen. So kann auch die Parteipreſſe
außerhalb Württembergs nicht ſtillſchweigend an den neueſten
a ehmmnntſſen vorbeigehen, deren Folgen noch nicht abzuſehen
ind.

Die Tatſachen ſind: Die Bezirks konferenz in Göp-
pingen am letzten Sonntag, den 20. Mai, hat an Stelle des
Inhabers des Landtagsmandats Genoſſen Dr. Lindemann
den Genoſſen KinkelGöppingen, der zurzeit den Bezirk
Welzheim im Landtage vertritt, als Kandidaten aufgeſtellt.
Der Wechſel der Kandidatur wurde nach mehrſtündiger gründ
licher Ausſprache mit 68 gegen 81 Stimmen beſchloſſen. Die
Gründe, die zu dieſem Beſchluß führten, wurden vom Kreis
vorſitzenden Genoſſen Schepperle dahin zuſammengefaßt, „daß
der bisherige Reichstagskandidat und Abgeordnete für den
r pingen, Genoſſe Dr. Lindemann, in bezug auf die
taktiſchen und prinzipiellen Anſchauungen mit
der Mehrheit des 10. Reichstagswahlkreiſes, wie auch des
Begzirks Göppingen nicht übereinſtimme. Aus dieſem
und dem weiteren Grunde, daß derſelbe bei ſeinem geſchwäch-
ten Seſundheitszuſtande den Strapazen eines Wahlkampfes
nicht im nſchten Maße nachzukommen vermöge, ihm da
n dem Proporzzettel (der 17 vom ganzen Land zu

lenden Abgeordneten) aller Wahrſcheinlichkeit nach ein
Platz zugeteilt werde, der ſeine Wiederwahl in den Landtag
ohne größere Anſtrengung ermögliche, ſchlage der Kreisvor-
ſtand einen andern Kandidaten in der Perſon des Genoſſen
Kinkel vor, der durch jahrzehntelange aufopfernde Tätigkeit
in der Partei, wie auch durch ſeine ſeitherige Landtagstätig
keit das Vertrauen der Parteigenoſſen in Stadt und Land er
worben habe.“

Dieſer Kandidatenwechſel war vorauszuſehen, nachdem die
außerordentliche Generalverſammlung am 17. März d. J. in
den oben erwähnten taktiſchen und prinzipiellen Differenzen
zwiſchen Dr. Lindemann einerſeits, dem Kreisvorſtande und
dem Göppinger Parteiorgane andererſeits ſich mit allen gegen
8 Stimmen auf die Seite des Kreisvorſtandes und der Redak-
tion des Parteiblattes geſtellt und den Kandidaten Dr. Linde-
mann in ſchärfſter Weiſe desavouiert hatte. Damals wurde
ſchon allgemein die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen, Ge
noſſe Dr. Lindemann werde ſeinerſeits den unhaltbaren
Zuſtänden ſelbſt ein Ende machen und die Konſequenz
aus den Beſchlüſſen der Kreis- Generalverſammlung zu ziehen.
Genoſſe Dr. Lindemann glaubte aber, das Mißtrauensvotum
der Generalverſammlung zu ignorieren und ſeine Kandida-
turen zu behalten.

Die heilloſen Treibereien gegen den Genoſſen Kinkel,
verübt von Anhängern des Genoſſen Lindemann, haben dann
dem Faß den Boden ausgeſchlagen. Wir erinnern nur an die
gegen Kinkel erſtattete Denunziation wegen „Urkundenfäl-
ſchutig“. Das Verfahren gegen Kinkel mußte dann wegen
gänzlicher Haltloſigkeit der Denunziation von der Staats
anwaltſchaft eingeſtellt werden.

Der Beſchluß der Bezirkskonferenz am letzten Sonntag
zeitigte in der bürgerlichen Preſſe das übliche Nachſpiel. Ge
noſſe Dr. Lindemann wurde in allen Tonarten als der über-
aus fähige, „fein organiſierte“ Parlamentarier geprieſen, die
böſen Radikalen und insbeſondere Genoſſe Kinkel mit Schmutz
überhäuft. Die Kampagne in der bürgerlichen Preſſe ſcheint
aber nur das Vorſpiel bilden zu ſollen für einen ähnlichen
Coup, wie er in Stuttgart bei der letzten Gemeinderatswahl
mit Grfolg durchgeführt wurde. Am 21. Mai wurde nämlich
bereits an den Plakatſäulen in Göppingen folgender Aufruf
veröffentlicht:

Parteigenoſſen in Stadt und Landl Jch be
abſichtige, dem Kreisausſchuß folgenden Antrag zu unter
breiten: Die Unterzeichneten hegen die Befürchtung, daß
die Aufſtellung des Genoſſen Kinkel zur Landtagskandida-
tur gleichbedeutend mit dem Verluſt des Mandats ſei. Wir
beantragen: Der Kreisausſchuß hat eine Urabſtimmung
vornehmen zu laſſen über die Frage: Ob Lindemann, ob

Kinkel als Kandidat aufzuſtellen iſt. Da ich als einzelner
einen ſolchen Antrag nicht ſtellen kann, bitte ich die Ge
noſſen von Stadt und Land, welche für eine Urabſtimmung

ſind, mir mit Poſtkarte Antwort zukommen zu laſſen. Als
Zuſtimmung gilt die Angabe des Namens und des Ortes
der Mitgliedſchaft. Mit Parteigrußl! Julius Brückner.
Der unterzeichnete Genoſſe Brückner, Gemeindergt

in Göppingen, iſt ein Anhänger des Genoſſen Dr. Lindemann.
Allen Erfahrungen nach dürfte er den Streich nicht allein auf
eigene Fauſt verübt haben. Damit iſt der Kampf gegen die
von der Bezirksverſammlung ordnungs- und ſtatuten-
gemäß aufgeſtellte Kandidatur Kinkel offiziell eröffnet.
Man mag nun zu dem Kandidatenwechſel ſtehen wie man will,
nachdem die zuſtän dige Parteiorganiſation durch ihre ge-
wählten Vertreter gemäß den ſtatutarifchen Beſtim
mungen die Kandidatenfrage erledigt hatte, war es für
jeden Parteigenoſſen ſelbſtverſtändliche Pflicht, feine ganze
Kraft für dieſe Kandidatur einzuſetzen. Statt deſſen
dieſer Vorſtoß, deſſen Wirkung nur ſein kann, die Einigkeit
und Geſchloſſenheit der Partei zu ſchwächen und das Mandat
aufs äußerſte zu gefährden. Genoſſe Dr. Lindemann wurde

1006 bei günſtiger taktiſcher Situation in der Stichwahl mit
98 Stimmen Mehrheit gewählt. Daß eine im Statut gar
nicht vorgeſehene Urwahl das von den Freunden Lindemanns
gewünſchte Reſultat zeitigen werde, dieſer Hoffnung gibt ſich
der Unterzeichner des Aufrufs wohl ſelber nicht hin. Dagegen
ſprechen alle Erfahrungen. Der „Erfolg“ des Aufrufs kann
ſo nur fein, daß der Parteizwiſt nicht nur im Göppinger

Kreiſe, ſondern überall in Württemberg wieder neu auflodert,
und daß ferner das Göppinger Mandat der Partei eventuell
verloren geht.

Erklärlicherweife wird dieſer neueſte Streich von der bürger-
lichen Preſſe Württembergs mit hellem Jubel begrüßt. „In
yrannos!“ (gegen die Tyrannen nämlich die verhäßten Radi
kalen) überſchreibt das Stuttgarter Neue Tagblatt ſeinen
Jubelartikel. Andererſeits hat die Erbitterung in einem
großen Teil der Parteigenoſſenſchaft Württembergs einen
Grad erreicht, der Schlimmes befürchten läßt. Die Stutt-
garter Gemeinderatswahlen mit ihren ſkandalöſen Vegleit
erſcheinungen werden wieder neu in die Erinnerung zurück-
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gerufen. Man erinnert ſich, daß auch damals die Kandidaten
der Minderheit durch Wahlbetrug und Diſziplin-
bruch gröbſter Art zu ihren Mandaten kamen im Wider-
ſpruch zu dem Willen der Parteimehrheit und der ſozialdemo
kratiſchen Wähler. Nur dem Einfluß des greiſen Genoſſen
Bebel und dem energiſchen Eingreifen der Parteileitung
Stuttgarts gelang es, die Einigkeit und Geſchloſſenheit der
Parteigenoſſenſchaft für die Reichstagswahl wieder
herzuſtellen. Nur der Diſziplin der viel verläſterten Radi-
kalen, die die Partei über die Perſon ſtellten, iſt es zu
danken, daß der Reichstagswahlkreis Stuttgart nach beiſpiel-
los heftigem Wahlkampfe der Partei erhalten blieb und Ge
noſſe Hildenbrand wieder in den Reichstag einziehen konnte.
Der neueſte Streich in Göppingen hat jedoch zur Folge, daß
die früher ſchon geäußerte Anſicht faſt zur Gewißheit gewor-
den iſt, daß nämlich gewiſſe Kreiſe der Partei gewillt und ent-
ſchloſſen ſind, der Geſamtparteigenoſſenſchaft die Piſtole auf
die Bruſt zu ſetzen: Entweder ihr wählt einen reviſioniſtiſchen
Kandidaten oder wir ſpielen das Mandat den bürgerlichen
Parteien in die Hände

Gewerkſchaftliches.

Von der Metallarbeiter-Ausſperrung im Maingau.
Jn Nürnberg haben am Dienstag Verhandlungen

zwiſchen Vertretern der Metallinduſtriellen und des Deutſchen
Metallarbeiter-Verbandes begonnen, die den Zweck haben, eine
Grundlage zur Beilegung der Lohnbewegung in der Metall-
induſtrie in Frankfurt und Umgebung zu ſchaffen.

Der Metallarbeiterausſtand und die mit ihm zuſammen-
hängenden Ausſperrungen haben in Offenbach a. M. dazu ge-
führt, daß eine Reihe der in Mitleidenſchaft gezogenen Betriebe
die Arbeit ganz einſtellen mußten. Der Bürgermeiſter des
Landkreiſes Offenbach und Vertreter der Stadt Offenbach
haben deshalb eine Beſprechung abgehalten, um über etwaige
gemeinſam zu unternehmende Schritte zu beraten, die zu einer
Beilegung der Bewegung führen können. Es wurde beſchloſſen,
zunächſt init den berufenen Vertretern der Stadt Frankfurt in
Verbindung zu treten, um dann gemeinſam mit den Firmen
unter Hinzuziehung der Aufſichtsbehörden zu verhandeln.

Der Streik im Leipziger Bäckergewerbe
ſteht außerordentlich günſtig. Nachdem die erſte Woche des
Kampfes zu Ende iſt, kann feſtgeſtellt werden, daß mehr als
die Hälfte der in Frage kommenden Kleinbäckereien die For-
derungen bewilligt haben. Jn 360 gemaßregelten Betrieben
arbeiten jetzt in Leipzig 438 Bäckergeſellen, für die der Koſt-
und Logiszwang beſeitigt iſt. Dazu kommen noch die 200
Bäckergeſellen in den Großbetrieben, die unter beſſeren Tarif-
beſtimmungen arbeiten, als die Forderungen an die Klein
meiſter lauten, ſo daß jetzt in Leipzig von zirka 1100 in Arbeit
ſtehenden Bäckergeſellen 638 von der Feſſel des Koſt- und Logis-
zwanges befreit ſind. Die organiſierten Arbeiter führen den
Brotboykott gegen die geſperrten Betriebe mit aller Schärfe,
und mancher Meiſter, der die Forderungen bewilligt hat und
vordem keinen Geſellen beſchäftigte, hat ſo viel Kundſchaft hin-
zubekommen, daß er einen Geſellen einſtellen mußte. Von den
urſprünglich 336 Streikenden ſind 40 abgereiſt, die anderen in
geregelte Betriebe in Arbeit gekommen, und heute ſtreiken noch
142, deren Zahl ſich aber mit jedem Tage weiter verringert,
weil auch mit jedem Tage noch zirka 10 bis 15 neue Bewilli-
gungen einlaufen. Aller Vorausſicht nach werden in den
ren Tagen noch weiter gute Erfolge im Kampfe erzielt
werden.

Der Streik der Berliner Stukkatenre
dauert bereits acht Wochen. Der Direktor des Berliner Ge-
werbegerichts, v. Schulz, ſuchte eine Einigung zuſtande zu
bringen. Nach einer von ihm abgehaltenen Konferenz von Ver-
tretern beider Parteien ſollte zunächſt eine Kommiſſion zu-
ſammengeſetzt werden, die die Vorarbeiten für einen Tarif-
abſchluß zu erledigen hatte. Die Unternehmer verlangten aber,
daß die Arbeitervertreter weitgehendſte Vollmachten für einen
Vertragsabſchluß haben müßten. Darauf konnten die Arbeiter
vertreter nicht eingehen. Die Stukkateure fordern die acht-
ſtündige Arbeitszeit und eine Erhöhung des Minimallohnes.
Da die Unternehmer angeben, Arbeiten auswärts gemacht zu
men ſo wird um Fern haltung des Zuzuges ge-

eten.

Der Ausſtand der Londoner Hafenarbeiter
hat eine große Ausdehnung angenommen. Jnfolge Ausſchuß-
beſchluſſes ſtreiken bereits 3000 Arbeiter. Der Ausſchuß
des Londoner Transportarbeiter- Verbandes hält eine Lahm-

legung der geſamten Tätigkeit im Londoner
Hafen für bevorſtehend. Vertreter anderer Verbände haben
bereits beſchloſſen, alle Güter, die von Häuſern kommen, in
denen Arbeiter ſtreiken, weder zu löſchen noch einzuladen. Ob-
wohl die Vorſitzenden des Verbandes von einem Allgemeinaus-
ſtand abrieten, wird befürchtet, daß 100 000 dem Lon-
doner Verband angehörende Arbeiter die Ar-
beit einſtellen werden, ſo daß im Hafen von London
alle Arbeit ruhen wird.

Jm Unterhauſe teilte am Schluß der geſtrigen Sitzung
Handelsminiſter Buxton mit, daß die Regierung angeſichts
der Unzufriedenheit, die unter den Arbeitern auf den Leichter
fahrzeugen der Themſe und des Medwahys herrſche, unverzüg
lich eine Kommiſſion ernennen werde. die die Urſachen
dieſer Unzufriedenheit feſtſtellen ſolle,

Allerlei.
Unwetter in Frankreich.

Ein ſtarkes Unwetter iſt über die Stadt und die Umgebung
von Paris niedergegangen. Ein wolkenbruchartiger Regen
ergoß ſich auf die Felder. Die junge Saat wurde größtenteils
fortgeſchwemmt. Der Blitz ſchlug in die Kirche von Compiegne
ein. Der Kirchturm fiel mit ungeheurem Krachen um und
durchſchlug die Dächer mehrerer in der Nähe
ſtehender Häuſer. Vier auf der Straße vorübergehende
Verſonen ſowie der Vikar, der ſich gerade in der Kirche befand,
wurden durch herabfallendes Geſtein ſehr ſchwer verletzt.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. Mai 1912.

Die Verhandlungen im Bäckergewerbe geſcheitert!
Geſtern ſollten unter dem Vorſitz des Gewerberichters Ver-

handlungen über die Tarifforderungen der Bäckergeſellen ſtatt
finden. Zu den Verhandlungen rückte der ganze Jnnungs-
vorſtand in der Zahl von 9 Mann an; außerdem brachte er noch
den Geſellenausſchuß mit. Als Verbandsvertreter erſchienen
die Kollegen Allmann, Friedrich und Hecklau. Nach
Feſtſtellung der Teilnehmerliſte durch den Gewerberichter er
klärte der Obermeiſter Günther, daß die Meiſter ſich wohl
dazu entſchloſſen hätten, mit dem geſetzlichen Vertreter der Ge
ſellenſchaft, dem Geſellenausſchaßß, zu verhandeln, daß ſie es
aber ablehnen, Allmann und Hecklau zu den Verhandlungen
zuzulaſſen. Der Herr betonte noch, daß ſeine Jnnung mit dem
Geſellenverband nichts zu tun habe und daß ſich die Jnnung
überhaupt ſchon mit dem Geſellenausſchuß geeinigt habe. (7)
Nun wurde dem Gewerberichter das Jnnunggsſtatut überreicht,
aus dem hervorgehen ſollte, daß die Jnnung Verbandsver-
treter nicht zu den Verhandlungen zulaſſen könnte. Der Ge-
werberichter mußte den Herren Meiſtern aber aus dem Geſetze
nachweiſen, daß ſie ſehr wohl mit Verbandsvertretern ver
handeln könnten, und daß um ſo eher, weil ja gerade der Ver
band die Vermittlung des Gewerberichters erbeten habe.

Herer Möbius vom Jnnungsvorſtand erklärte nun, daß
für ihn und ſeine Kollegen die Sache ganz klar liege. Der Ver
bandsangeſtellte Friedrich habe von Hamburg aus Auftrag
erhalten, in Halle einen Streik zu inſzenieren, und der Streik
würde nun auch ganz beſtimmt kommen, da nützten alle Ver-
handlungen nichts. Nachdem Friedrich dieſe dreiſte Unter-
ſtellung ſcharf zurückgewieſen und auch einige ſonſtige unwahre
Behauptungen der Jnnungsführer richtiggeſtellt hatte, erklärte
Allmann, das Verhalten der Unternehmer zeige, daß ſie
mit Voreingenommenheit hierher gekommen ſeien. Jhr Ge-
rede, ſie könnten mit den Verbandsvertretern nkcht verhandeln,
werde dadurch widerlegt, daß in vielen Städten zwiſchen
unſerem Verband und der Jnnung verhandelt worden und
ein Tarif abgeſchloſſen ſei.

Trotz wiederholten eindringlichſten Zuredens des Gewerbe-
richters verweigerten die Jnnungsvertreter jede Verhandlung,
worauf der Gewerberichter meinte: „Dann wird wohl der
Streik unvermeidlich ſein; aber vielleicht können Sie mich nach
einigen Wochen wieder gebrauchen

Dieſe Worte kennzeichnen die Situation: Die Meiſter ſind
bockbeinig, ſie müſſen alſo erſt durch einige Wochen Streik ver-
handlungsluſtig gemacht werden. Unter dieſen Umſtänden iſt
das, was die Hintermänner der Jnnung der Oeffentlichkeit
vorgaukeln, um ſo verwerflicher.

Einen Schwindlerſt reich zur Täuſchung der Oeffent
lichkeit leiſtet ſich nämlich ein Berichterſtatter der Saalezeitung,
der Halleſchen und des Generalanzeigeres. Alle Berichterſtatter
bringen am 22. Mai die Mitteilung, daß die Halleſche Bäcker
zwangsinnung die Forderungen der Geſellen bewilligt habe,
und daß die Beſeitigung des Koſt- und Logisſyſtems beſchloſſen
worden wäre. Die Verbandsleitung kann berichten, daß beide
Angaben gemeiner Schwindel ſind und die Meiſter nach wie
vor die ſchärfſten Gegner der Beſeitigung des Koſt- und Logis
zwangs ſind. Sie haben beſchloſſen, einen Minimallohn von
ganzen 8 Mk. zu gewähren und unter keinen Umſtänden der
gerechten Forderungen der Geſellen, ihnen den vollen Lohn in
bar auszubezahlen, zu bewilligen. Jm Gegenteil haben die
Herren Meiſter ihr ſcharfmacheriſches Weſen dadurch bekundet,
daß ſie beſchloſſen, jeden Meiſter, der die Forderungen der
Geſellen bewilligt, pro Tag der Bewilligung mit 20 Mk. Kon
ventionalſtrafe zu belegen. Wer mag wohl ein Intereſſe daran
gehabt haben, den Blättern dieſen Schwindel vorzuſetzen, doch
niemand anders als ein Beauftragter der Bäckerzwangsinnung
oder ihrer Hintermänner.

Verband der Bäcker und Konditoren. Filiale Halle.

Zum Streik der Hafenarbeiter
iſt zu berichten, daß die Hintzekolonne heute früh aus dem
Hafengebiet nach dem Hauptbahnhof überführt worden iſt. Die
hergelotſten Arbeitswilligen haben alſo ihre Tätigkeit im Hafen
eingeſtellt. Sie hatten nur 14 Tage Kontrakt. Jn zwei Wochen,
ſo glaubten die Unternehmer, würden die Streikenden zu
Kreuze kriegen. Die Scharfmacher haben ſich arg getäuſcht.
Somit iſt der Streik jetzt in ein anderes Stadium getreten.
Es werden nur noch einige hieſige Arbeiterinnen und Arbeiter
als Streikbrecherinnen und Streikbrecher beſchäftigt. Unter
den weiblichen befinden ſich leider ſogar einige Töchter von
organiſierten Arbeitern. Durch die Umzingelung des Hafen-
betriebes durch Polizei iſt es den Streikpoſten direkt unmöglich,
die hieſigen Arbeitswilligen auf ihre Handlungsweiſe aufmerk-
ſam zu machen. Es werden deshalb die organiſierten Arbeiter
erſucht, ſobald ſie mit Arbeitswilligen zuſammenkommen, dieſe
auf ihr den Arbeiterintereſſen ſchädliches Gebaren aufmerkſam
zu machen. Die Solidarität der Arbeiterſchaft erfordert es,
in dieſem zur Machtfrage geſtempelten Kampfe zuſammenzu-
ſtehen.

Wie verlautet, haben ſich am geſtrigen Tag im Hafengebiete
mehrere Unfälle ereignet, wobei einer der hieſigen Arbeits-
willigen ſogar tödlich verletzt ſein ſoll.

Die Streikleitung.

Es hatten drei Geſellen ein fein Kollegium. Halle wird
von einer neuen Partei beglückt werden. Die Partei ohne An
hänger, die freikonſervative. hat eine Vereinigung von drei
Mann gegründet. Jn den Provinzblättern heißt es darüber:

„Bei der Sitzung des geſamten Vorſtandes der Reichs und
freikonſervativen Partei am letzten Sonntag in Berlin
wurde eine Provinzvereinigung der Partei für Sachſen-Thürin-
gen begründet mit dem Sitz in Halle. Zum Vorſitzenden wurde
der Reichs- und Landtagsabgeordnete Dr. Arendt, zum
Schriftführer Bergrat Schrader in Halle und zum Schatz-
meiſter Kommerzienrat Bauermeiſter in Bitterfeld ge-
wählt.“

Alſo in Berlin hat man die Provinzialvereinigung für
Sachſen- Thüringen gegründet. Das geht ja auch ohne Schwie-
rigkeit; denn Mitglieder hat die Vereinigung nicht, und die drei
noblen Herren können ja auch in Berlin ihr fein Kollegiumviel gemütlicher und amüſanter abhalten. Daß ſie übrigens
den achtfachen Millionär Bauermeiſter zum Schatzmeiſter mach-
ten, zeugt von einem ſehr realen Sinn des Vielredners Arendt.



Die Gewerbe iſiter hiekten- hre Monatsſitung n
Mittwoch, den 22. Mai, bei Streicher ab. Die r
Hanke, Aue und Kreßmann erſtatteten Berichte über die
letzten Sibungen. Daran ſchloß ſich eine intereſſante Debatte
in der namentlich die Fragen: Beendigung des Lehrverhält-
niſſes, Tarifmäßiger Lohn und Wer iſt als ſog. Strohmann im
Bauberuf anzuſehen, erörtert wurden. Jn der nächſten Sitzung
ſoll wieder ein Vortrag gehalten werden. Anweſend waren
14 Gewerbegerichtsbeiſitzer und 2 Beiſitzer der Jnnungsſchieds
gerichte: entſchuldigt fehlten 3, unentſchuldigt 7 Beiſitzer.

Um die Beendigung des Lehrderhältniſſes ſtritt man vor
dem Gewerbegericht in der Sache eines jungen Schmiede-
geſellen, der gegen ſeinen Lehrmeiſter auf Zahlung von Lohn
für eine Woche im Betrage von 20 Mk. klagte. Kläger war am
15. April 1909 zu dem Meiſter in die Lehre getreten; er hatte
drei Jahre zu lernen, und mußte ſonach am 15. April 1912 das
Lehrverhältnis für beendet erklärt werden. Der Lehrling wurde
aber ſchon am 8 April „losgeſprochen“. Er trat mit dieſem
Tage bei dem Meiſter als Lehrling aus. erhielt dort nicht mehr
Koſt und Logis, arbeitete bei dem Meiſter aber als Geſelle
für einen Wochenlohn von 20 Mk. weiter. Tatſächlich erhielt
der Junggeſelle in der Zeit vom 8. zum 15. April den erſten
Wochenlohn. Als der Kläger aber am 6. Mai die Arbeit nieder-
legte, entſann ſich der Meiſter, daß der Geſelle eigentlich
„eine Woche zu früh“ ausgelernt habe. Er behielt den letzten
Wochenlohn inne. Er verſuchte ſein Verhalten damit zu recht-
fertigen, daß der Lehrling eigentlich bis zum 15. April zu
lernen hatte und irrtümlich eine Woche zu früh losgeſprochen
worden ſei. Das Gericht ſtellte ſich aber auf den Standpunkt,
daß der Lehrling zumal er am 8. April die meiſterliche Be-
hauſung verlaſſen hatte vom Tage der Losſprechung an ſchon
den Geſellenlohn beanſpruchen konnte. Unter dieſen Umſtänden
zog es der Meiſter vor, dem Kläger im Vergleichswege 15 Mk.
zu zahlen.

„Leber“wurſt. Mit der Leberwurſt iſt es eine faule Sache
geworden, auch ſie iſt, wie ſo viele andere Lebensmittel, allerlei
Fälſchungen unterworfen, ſo daß ſie die Berechtigung zur
Tragung des Namens Leberwurſt zum größten Teil einfach
verloren hat, wenn ſie ſich auch nichtsdeſtoweniger mit großer
Wurſtigkeit der Bezeichnung Leberwurſt bedient und dennoch
nicht wegen Vorſpiegelung falſcher Tatſachen gefaßt wird. Es
iſt eine ebenſo ärgerliche als bekannte Tatſache, daß ſich die
Leberwurſt ſo ſtark im Mehltrog des Metzgermeiſters wälzt,
daß ſie ſehr oft dem Geſchwack nach Zweifel darüber aufkom-
men läßt, ob ſie einer Metzgerei oder Bäckerei ihre
verdankt. Natürlich iſt der Metzgermeiſter an der Mehlwurſt
ebenſo unſchuldig als an der leberfreien Leberwurſt. Wie
es mit der Leber in der Leberwurſt beſtellt iſt, beſpricht ein
Obermeiſter in einem Artikel der Deutſchen Fleiſcherzeitung
über Wurſtfabrikation. Es heißt darüber in einem Abſchnitt:
„Jn der Leberwurſt ſoll Leber vorhanden ſein. Leider iſt es
häuſig nicht möglich, ſo viel mit hineinzunehmen, daß man
ſolche auch nur halb genügend herausſchmeckt. Es werden ſehr
häufig Mittel angewendet, die der Wurſt das Ausſehen geben,
als wenn ſich genug Leber darin befände, indem die Wurſt-
macher Schweine-, Rind-, Freſſer- oder auch Kalbfleiſch ab-
kuttern, mit einem Zuſatz von Salpeter oder auch
Lake uſw. Nur weil manchem Fabrikanten die Leber fehlt,
iſt er gezwungen, das kaufende Publikum auf dieſe Art zu be-
friedigen. Mit der Zungenwurſt ſieht es genau ſo aus. Geht
man an ein Schaufenſter, wo Zungenwürſte ausliegen, dann
findet man als Kenner, daß mitunter in einer angeſchnittenen
dicken Zungenwurſt nur ein Stück Zunge vorhanden iſt, die
anderen ſcheinbar Zungenſtückchen ſind Schulter-
ſtücke, gepökelt, auch oft Freſſerflei ſch. Soweit ich
meine Kollegen kenne, tun ſie es nicht aus dem Grunde, das
Publikum ihres Vorteils wegen zu täuſchen, ſondern: Zungen-
wurſt wird verlangt, die vorhandenen Zungen reichen bei wei-
tem nicht aus, alſo muß leider zu ſolcher Aushilfe gegriffen
werden.“ Jetzt weiß man auch aus berufenem Munde, daß die
„Leberwurſt“ alles andere als Leberwurſt iſt. Wenn auch in
Einzelfällen noch von Leberwurſt zu reden iſt, ſo kommt für
die Arbeiterbevölkerung in Betracht, daß ſie die hohen Preiſe
für wirkliche Leberwurſt ebenſowenig wie für andere gute Wurſt
zu zahlen in der Lage ift. Arbeiter müſſen daher auf gute
Wurſt, wie auf gute Fleiſchwaren überhaupt verzichten. Das
iſt bitter, aber wahr.

Schwerer Unfall eines Arbeitswilligen. Ein Arbeiter ge-
riet geſtern in der Hafenſtraße mit dem Kopf zwiſchen die Lade-
rampe und einem in Bewegung befindlichen Eiſenbahnwagen.
Er erlitt ſchwere Verletzungen und wurde in beſinnungsloſem
Zuſtande in das Eliſabethkrankenhanus gebracht.

Wem gehört das Rad? Jn Leipzig iſt einem Manne ein
Fahrrad abgenommen worden, das er am 30. April hier auf
dem Hauptbahnbof von einem Unbekannten für 25 Mk. gekauft
haben will. Wahrſcheinlich handelt es ſich um ein geſtohlenes
Fahrrad. Sachdienliche Mitteilungen werden im Polizeiver-
waltungsgebäude auf Zimmer 37 entgegengenommen. Be-
ſchreibung des Fahrrades: ſchwarzer Rahmenbau, ſchwarze

Felgen, Tötpedofreilauf. Gebirgsmäntel Banner Prima, vorn f gering geweſen iſt, vorläufig von einer Klage abzuſehen. Es
und hinten Gothania Extra, beide grau, ſchwarze Zelluloid-
griffe, gewöhnlicher, brauner Sattel, ale, unten abgerundete
Satteltaſche, am rechten Pedal fehlen die Gummieinlagen,
tellerförmige Glocke. Das Markenſchild iſt entfernt. ie
Nummer 350 914 befindet ſich an der Vordergabel.

Einbrecher haben aus dem verſchloſſenen Keller Felſen
e 6b ein Fahrrad, Marke Anhalt, mit Torpedofreilauf und
Rücktrittbremſe, Lenkſtange mit Vorbau, ſehen Rahmen
und Felgen, Leder-Rennhaken entwendet. e r An
gaben über den Verbleib ſind bei der Kriminalpolizei zu melden.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 20. d. M. ein
Herrenfahrrad, Marke Allright, ſchwarzer Rahmenbau, tief nach
unten gebogene Lenkſtange mit Vorbau, Korkgriffe mit weißen
Zelluloidkapſeln, an der Handbremſe ein Stück angebrochen,
Nickelfelgen mit einem ſchwarzen Emailleſtreifen, Zackenpedale
mit Fußriemen; am 21. d. M. ein älteres Herrenfahrrad, Marke
und Nummer unbekannt, ſchwarzem Rahmenbau, nach vorn ge-
bogene Lenkſtange mit abgegriffenen Ledergriffen, Freilauf mit
Rücktrittbremſe.

Von der Straße. Geſtern nachmittag ſtürgte in der Leip
zigerſtraße ein Pferd der Firma Willing. Beim Aufrichten
ſchlug das Tier aus und traf den Arbeiter Pilger derart gegen
den linken Unterſchenkel, daß er ſich im Krankenhauſe verbinden
laſſen mußte. Ein Kanaldeckel wurde in der Leipzigerſtraße
von einem Laſtgeſchirr entzwei gefahren. Ein Mann wurde
geſtern in hilfloſem, anſcheinend betrunkenem Zuſtande in der
Lutherſtraße angetroffen und ſeiner Wohnung zugeführt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Schwimmer! Allen Freunden des volks-

tümlichen Schwimmens zur Nachricht, daß die Uebungsſtunden
des Arbeiter-Schwimmvereins wieder begonnen haben. Sie
finden jeden Dienstag und Freitag von 7 Uhr abends ſowie
Sonntags von 8 Uhr vormittags an in der Schwimm- und
Badeanſtalt von G. Krauſe, Weingärten 27, ſtatt. Des Schwim-
mens unkundigen, namentlich jugendlichen Perſonen iſt die
beſte Gelegenheit geboten, das Schwimmen ſchnell und ſicher
zu erlernen. Anfragen ſind an Paul Leuſchner, Mittelwache
9--10, zu richten.

Walhalla- Theater. Der augenblicklich vom Hart-
ſtein-Enſemble geſpielte Schwank Dienſtmann Nr. 48 kann, da
am Sonnabend ein nochmaliger Programmwechſel ſtattfindet,
nur noch heute und Freitag aufgeführt werden.

Könnern. Stadtverordneten ſitzung. Jn der am
Dienstag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung verlas der
Vorſteher die Abrechnung vom Elektrizitätswerk für das Jahr
1911. Es wurde gegenüber dem Vorjahre ein Mehr von 4100
Mark erzielt. Bei dieſer Gelegenheit konnte man auch erfahren,
daß die Stadt das elektriſche Licht zu dem vor-
jährigen Gauturnfeſt umſonſt an den Turnverein
abgegeben hat. Der dabei verbrauchte Strom wurde einfach
dem Verluſt zugezählt. So erfährt man nach und nach, was
die Stadt alles im Jntereſſe dieſer Teutſchen hinausgeworfen
hat. Die wahre Höhe der Koſten wird man aber wohl nie
erfahren. Dann wurde das Kreistagsprotokoll vom 12. März
verleſen. Daraus war zu entnehmen, daß man dem Herrn
Werder 3000 Mk. für Benutzung eines Autos zur Verfügung
grſtent hat. Ferner iſt auf Antrag des Gutsbeſitzers Zorn aus
Golbitz beſchloſſen, die Spielleiter der nationalen Jugend-
pflege bei der Haftpflicht gegen Unfälle zu verſichern. Außer-
dem hat man noch 1000 Mk. zur „Jugend--pflege“ ausgeworfen.

Der Klempnermeiſter Krätzer erhält für das amtliche Prüfen
der Bierdruckapparate jährlich 60 Mk. Zu dem rn
Waſſerleitungsbau hat die Stadt mit dem Gußrohr-
verbande einen Lieferungsvertrag abgeſchloſſen. Nach dieſem
Vertrage iſt die Stadt verpflichtet, ſämtliches Material von dem
Verband zu beziehen. Seit November vorigen Jahres hat es
nun dieſer Verband verſtanden, die Preiſe ſeiner Produkte be-
deutend in die Höhe zu ſchrauben. „Die Stadt braucht aber„nür“ 9 Prozent mehr zu bezahlen. Kußerdem erhält ſie, wenn
der Bau fertig iſt, 800 Mk. zurück. Jhr ſeht alſo Arbeiter, was
ein Verband herausſchlagen kann, darum eifert den Unter-
nehmern nach und organiſiert euch alle. Darauf wurde das
abgeänderte Ortsſtatut für die Fortbildungsſchule genehmigt.

Die Verpachtung der Grasnutzung brachte auch dieſes Jahr
wieder 23 Mk. mehr, nämlich 107 Mk. Zu dem zu errichtenden
Pumpwerk zur Waſſerleitung ſollen zwei elektriſche Motoren
aufgeſtellt werden, die vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk geſpeiſt
werden ſollen. Steinmetzmeiſter Henke ſoll im ſog. König-
lichen Steinbruch durch nicht ſachgemäßen Abbau dem dort vor-
veiführenden Wege zu nahe gekommen fein, und dadurch eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit herbeigeführt haben. Die
Stadt hat vorigen Winter dieſes Loch zuſchütten laſſen, was
607 Mk. Koſten verurſacht hat. Sie fordert nun dieſe Summe
von Henke. Der hat ſich aber bis jetzt noch nichts merken laſſen,
deshalb empfahl der Magiſtrat, den Klageweg zu beſchreiten.
Die Stadtverordneten beſchloſſen aber, weil die Ausbeute ſehr

ſoll vielmehr verſucht werden, auf gütlichem Wege etwas zu
erreichen. Das ſeinerzeit von der Witwe Fries gekaufte Haus
ſoll abgeriſſen, und das Spritzenhaus erweitert werden. Die
dadurch entſtehenden Koſten in Höhe von 8300 Mk. ſolle durch
eine Anleihe gedeckt werden. Jm Prinzip ſind die Städtver-
ordneten für den Erweiterungsbau, nur erſchienen ihnen die
Koſten zu hoch. Sie fordern deshalb vom Magiſtrat Vorlegung

weiterer Projekte. 8 geſ 4 uTeicha und Umgegend. ichtige Beſprechung AmSorgen den 25. Mai, abends 8 Uhr, werden die Ver
frauensleute und Kaſſierer der Gewerk-ſchaften der umliegenden Ortſchaften erſucht, zur Beſprechung
einer dringenden Angelegenheit ſich im Reſtaurant Ronniger in
Teicha einzufinden. Oertel, Diſtriktsleiter.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Arbeiter, Parteigenoſſenl Jm Zeichen

des Lokalkampfes muß die Delitzſcher Arbeiterſchaft dies Jahr
ihr Pfingſtfeſt feiern. Schon ſeit über Jahresfriſt kämpfen wir
nun um die Verſammlungsſäle, ohne daß es gelungen waäre,
dieſelben für uns zu gewinnen. Durch das beſchämende Ver-
halten eines Teiles der Arbeiter in der Lokalfrage, ſowie durch
das Treiben der Gegner, ſind die Wirte auf ihrem ablehnenden
Standpunkt ſtehen geblieben. Obwohl in der heute wirtſchaftlich
ſo ſchweren Zeit es jedem Arbeiter klar ſein müßte, daß er nur
zu ſeinen Klaſſengenoſſen gehört und mit dieſen die Kämpfe
gemeinſam führen muß, hat doch ein Teil der Arbeiter durch
ſein Verhalten uns den Kampf um Erringung von Verſamm-
iungslokalitäten mit erſchwert. Das muß in Zukunft anders
werden. Jeder Arbeiter muß begreifen lernen, daß er genau
dieſelben Rechte in der Geſellſchaft zu fordern hat, wie jeder
andere, das Prinzip der Gleichberechtigung muß ſich mehr undmehr durchſetzen. Die zum Klaſſenbewußtſein erwachte Ar
beiterſchaft fordert demzufolge auch Gleichberechtigung in der
Lokalfrage. Keine Ausnahmeſtellung iſt es, was wir fordern,
ſondern nur Gleichberechtigung mit bürgerlichen Schichten. Und
was ſehen wir? Während jedem bürgerlichen Klimbimverein
alle Lokalitäten zur Verfügung ſtehen, werden dieſelben der
alles ſchaffenden Arbeiterſchaft verweigert.

Die Verweigerung der Verſammlungsſäle muß für jeden
Arbeiter das Signal zum Kampfe ſein. Jeder Arbeiter muß
ſich ſagen: gewährt mir ein Wirt nicht ſeine Lokalitäten, um
meine politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen vertreten zu
können, dann ſoll er mich auch als Gaſt in ſeinem Lokale nicht
ſehen. Dieſen Standpunkt muß die Arbeiterſchaft einnehmen
gegenüber den Wirten der Stadt Leipzig, des Bürger
gartens, des w. ſowie des Schützenhofes. Arbeiter! Dieſe Herren ſehen euch wohl als Gäſte
gern, nehmen auch ſehr gern ihre Groſchen, aber Gleichberechti
ung gewähren ſie euch nicht. Deshalb:* Heraus aus denLotalen wo wir als Gäſte zweiter Klaſſe behandelt werden.

Erwacht zum Klaſſenbewußtſein, ſchließt euch der kämpfenden
Arbeiterſchaft an, dann ſoll und muß es gelingen, die Lokale zu
erobern.

Die organiſierte Arbeiterſchaft wird in aller Kürze wieder mit
dem Boykott in alter Schärfe einſetzen. Wir erwarten von der
organiſierten Arbeiterſchaft, daß ſie die obengenannten Lokale,
ſelbſt dann, wenn irgendeins durch ein Schankzelt auf dem
Schützenplatz vertreten ſein ſollte, auf das ſtrengſte meidet.
Damit kein Arbeiter zum Verräter an der eigenen Sache wird,
ſind von der organiſierten Arbeiterſchaft Maßnahmen getroffen,
um auch unter den ungünſtigen Lokalverhältniſſen die Pfingſt
feiertage ſo angenehm als möglich zu geſtalten. So findet am
erſten ſowie am zweiten Feiertage Konzert in der Weintraube
ſtatt, desgleichen am zweiten Feiertag einer der beliebten Aus-
flüge. Es iſt alſo reichlich Gelegenheit geboten, um im Kreiſe
ſeiner Klaſſengenoſſen ſich zu unterhalten. Deshalb nochmals
Meidet die Lokale! Uebt Solidarität! Die Lokalkommiſſion.

Radefeld. Lokalkampf! Alle Ausflügler, welche ihre
Pfingſtpartie über Radefeld machen, ſeien hierdurch darauf auf-
merkſam gemacht, daß ſich die dortigen Genoſſen noch immer
im Lokalkampf befinden. Wer Einkehr halten will, der ſoll bis
Freiroda gehen, bei Herrn Teichmann. Der Wirt hat
zwar keinen Saal, aber einen ſchönen Garten nebſt Räumlich-
keiten, und die Arbeiterzeitung liegt aus. Jeder denkende Ar-
beiter übe Solidarität!

Wittenberg. Stadtverordnetenwahl. Die Ergän-
zungswahl für den zum Stadtrat gewählten Stadtverordneten
der dritten Klaſſe Rentier Karl Fiſcher findet, laut Bekannt-
machung des Magiftrats, nicht, wie bisher verlautet, am 30. Mai,
ſondern am Montag, den 10. Juni, von mittags 12 Uhr
bis abends 7 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt. Als
Kandidat iſt unſererſeits in der geſtrigen, Mittwoch, ſtattge
fundenen öffentlichen Verſammlung der Genoſſe Erhard
Ziegler aufgeſtellt worden. Wähler der dritten Klaſſe,
agitiert für vollzählige Beteiligung bei dieſem Wahlgange, da-
mit der Erfolg ein ganzer werde.
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Unſere Proteſtverſammlung, dieFreudenbergſchen Sagle ſtattfand, war von zirka
eſucht, was angeſichts der großen Wichti

als Wahlrechtsdemonſtration nicht befriedigen kann. Die
Witienberger Arbeiterſchaft muß künftighin in weit ſtärkerer
Zahl antreten, will ſie wirkſam in den Wahlrechtskampf ein

Von packender Wirkung war das Referat des Genoſſen
eichstagskandidat Hildebrandt, der treffend das brüske

Verhalten der unker im Landtag und Reichstag kritiſierte und
z praug ter Stärkung der Parteiorganiſation und des Volks
latts aufforderte, um den Wahlrechtskampf fürderhin mit
rößerer Stärke führen zu können. Die unſere Partei aufs
chwerſte beſchimpfenden Ausfälle des Wittenberger Tageblatts

wurden ſcharf verurteilt und die Arbeiterſchaft zu entſprechen
dem Verhalten aufgefordert. Eine entſprechende Reſolution
wurde einſtimmig angendmimen.

Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Verein
hielt am Sonnabend ſeine Monatsverſammlung ab, die be
dauerlicherweiſe leider wieder ſchwach beſucht war. Zur Er-
ledigung kamen folgende Punkte: Der Antrag, die beſtehende
Lokalkommiſſion aufzulöſen und eine neue zu wählen, wurde
von der Tagesordnung abgeſetzt, da im Juni Generalverſamm-
lung ſtattfindet und in derſelben die Neuwahlen vorgenommen
werden. Die Flugblätter ſollen in die Gewerkſchaftszeitungen

elegt werden, damit ein jeder Gewerkſchaftler ein ſolches be
ommt, denn da ſieht es auch noch ſehr ſchlecht aus mit der

Parteiangehörigkeit. Zur Gemeindevertreter- Konferenz nach
Mückenberg wurden die Genoſſen Gräff-Kotſchka, Zeidler-
Krauſchütz und SchöneElſterwerda delegiert. Die Abrechnung
von der Maifeier war leider, was ſehr zu bedauern iſt, nicht
Einftig ausgefallen. Das liegt an der Arbeiterſchaft von

e h Die Säumigen aufzurütteln, daß ſie da hin-
gehen, wo ſie hingehören, und nicht in die bürgerlichen Lokale,
die die Arbeiterintereſſen mit Füßen treten, muß Aufgabe aller
Genoſſen ſein. Jn letzter Zeit iſt wieder zu beobachten, daß dasParteilokal nicht ſo berückſichtigt wird. wie es ſein ſollte.
Parteigenoſſen! Das Pfingſtfeſt ſteht bevor. Der Militär-
verein hält ſein Feſt auf dem Holzhofe ab und zu Klein
Pfingſten die Schützengilde. Von Jahr zu Jahr muß man die
traurige Erfahrung machen, daß die Arbeiterſchaft von Elſter-

geſtern im
i 200 Perſonenkeit der Verſammlung

Hohn werden wir überſchüttet, wenn unſere Feſte nicht die ſtarke
Beteiligung haben, wie es ſein ſollte. Arbeiter, Parteigenoſſen,
zeigt euch als überzeugte Männer.

Pröſen. Wahlverein. Sonnabend, den 25. Mai, abends
814 Uhr, findet im Richterſchen Gaſthofe unſere Mitgliederver-
ſammlung ſtatt. Sämtliche Parteigenoſſen er erſcheinen.
Die nicht abgeholten Kindergeſchenke vom Volksfeſt werden da
ſelbſt ausgegeben.

Allerlei.
Jſt Preußiſchſein eine Strafe?

Wilhelm II. hat den Elſäſſern gedroht, ihre Verfaſſung zu
zerbrechen und ihr Land zu einer preußiſchen Provinz zu
machen, er muß alſo wohl annehmen, daß Preußiſchſein eine
Strafe ſei. Das erinnert an die Anekdote von den Hechingern,
die im Jahre 1848 preußiſch geworden ſind, da ihr Fürſt ſein
Land an Preußen abgetreten hat. Kurze Zeit darauf kam ein
Württemberger zu einem Hechinger und fragte ihn, wie es
ihnen denn unter der preußiſchen Herrſchaft gefalle. „O, ganz
guet“, erwiderte der Hechinger, „aber dene verdammte Reut-
linger täte mer's ag gönnel“

Strindberg und das offizielle Schweden.
Der Haß zwiſchen Strindberg und den offiziellen Schich-

ten ſeines Landes iſt bis zu ſeinem Tode und darüber hinaus
unverändert geblieben. Ein beredtes Zeugnis dafür liefert der
Nekrolog im Amtsblatt, der Poſt och Jnrikes-
Tidningar, deren Chef von der Akademie angeſtellt wird und
daber gewiſſermaßen den Staat und die Akademie repräſen-
tiert. Unter den Kleinen Nachrichten findet ſich am 15. ds. Mts.
nach der Frankfurter Zeitung folgende Notiz:

„Todesfälle. Der bekannte Schriftſteller Auguſt Strindberg
ſtarb geſtern nachmittag in ſeiner Wohnung zu Stockholm nach
einer längeren Krankheit. Er wurde 1849 geboren und hatte
bei ſeinem Tode daher ein Alter von 63 Jahren erreicht.“
Bornierter kann man nicht mehr ſein

Eine Skandalaffäre am belgiſchen Königshofe.

L

haben ſoll. Es hieß, die Königin habeden König ir,
intimer Unterhaltung mit einer Kammerfralangetroffen und dieſe Dame durch einen Revolverſchuſz
getötet. Der König hat heute von dieſem Gerücht erfahre.
und ſeinen Privatſekretär gebeten, die Vertreter der Brüſſeler
Preſſe und der Agence Havas zu erſuchen, in der Oeffentlichkeit
die Erklärung abzugeben, daß die Gerüchte jeder Grund-
lageentbehrten, und daß es ſich um eine elende Verleum-
dung handle. Der Staatsanwalt iſt beauftragt, gegen die Ur-
heber der Gerüchte Strafantrag zu ſtellen, und es ſoll bereits
gegen drei Perſonen Strafantrag geſtellt ſein. Entſtanden
ſind die Gerüchte nach einem Gartenfeſt im Schloſſe Laeken,
das das Königspaar am 4. Mai veranſtaltete.

An dem Gerede kann natürlich ſchon um deswillen kein wahres
Wort ſein, weil Königsehen bekanntlich das Muſter chriſtlicher
Eheführung ſind.

Kleines Allerlei. Vierzig Bergleute umgekom-
men. Aus Santiago de Chile wird gemeldet, daß die
Gruben von Toldo bei Gatico in den Antefagaſta-Bergen
überflutet ſind, 40 Perſonen ſind getötet oder
ſchwer verwundet. Am Fuße der Berge von Antefagaſta
befinden ſich zahlreiche Salpetergruben und Hüttenwerke.
Mitden Kinderninden Tod gegangen. Jn Wei ß-
waſſer ertränkte ſich die MalersfrauAuermitihren
drei Kindern. Die vier Leichen ſind noch nicht geborgen
Fußballſpiel mit Schlägerei. Jm Anſchluß an ein
Fußballwettſpiel, das in Mülheim a. d. R. zwiſchen einem
Eſſner und einem Mülheimer Verein ſtattfand, entſtand eine
wüſte Schlägerei, wobei ein Spieler getötet wurde,
mehrere andere wurden ſchwer verletzt.

Literariſches.
Ein gutes Bücherverzeichnis. Die Parteibuchhandlung un-

ſerer öſterreichiſchen Genoſſen, die Wiener Volksbuchhandlung
Janaz Brand u. Ko, Wien VI, Gumpendorfer Straße 18, hat
ſoeben ihren neuen Bücherkatalog herausgegeben. Er enthält
auf zirka 150 Seiten eine umfangreiche Sammlung von Nach-
weiſen für gute Bücher der verſchiedenſten Gebiete der Lite-
ratur und iſt insbeſondere ein guter Führer durch die Arbeiter
Literatur. Auf Verlangen wird der Katalog jedermann un-
entgeltlich zugeſandt.

Daß es auch in „Hofkreiſen“, in unmittelbarer Nähe des
Gottesgnadentums, mitunter recht menſchlich zugeht, beweiſt
eine Skandalaffäre am Brüſſeler Hofe, die ſeit einigen Tagen
in Brüſſel das peinlichſte Aufſehen erregt und über die die
belgiſche Bevölkerung „aufs tiefſte entrüſtet“ iſt. Seit etwa
vierzehn Tagen zirkuliert in Brüſſel das Gerücht von einem
Drama, das ſich im königlichen Schloſſe abgeſpielt

werda und Umgebung ihren gehäſſigſten Gegnern den Platz und
die Vereinskaſſe füllen hilft. Das muß anders werden; laßt die
Leute allein mit ihrem Anhang. Auch die Geſchäftsleute, die
dort Waren feilhalten, ſind unſere Gegner. Wenn die Arbeiter
ſchaft re Feſte feiert, wie ſieht es da aus? Keinen einzigen
von dieſen „Patrioten“ fieht man da, trotzdem ſie zum großen
Teil nur von der Arbeiterſchaft leben. Jm Gegenteil, noch mit
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Schmidt 1,90 Mk. Reiwand, J
m

V 3 u
w u

v t
e

W

S W u.

4 r re
t

Lehrer Kronberg und A. Franke

e

u en v iſen tägli leingörſchen). Hilfsheizer Steude4 8 Herzogußurgund Auch bei der Hitze ar Fankuet W. 4ter, 8 Wahren und
Rucksàcke 66 M. Ketten Halle a. S. und De4 (iqareffe litzſch). Jngenieur Eaſella undBei der Zusammenstellung unserer Sortimente J. Simon (Barbengo u. Halle S.) dhaben wir jedem Wunsche Reohnung getragen. e Geboren. Poſtboten KummerWir legen besonderen Wert auf wasserdichte, g 99 h Schage J.feste Stoffe gute starke Riemen und ausser-

gewöhnlich billige Preise.
Kinder-Rueksäcke von 75 Pf. an
Herren-Ruckeäcke von 1.85 M. an

C. F. Ritter, Halle a. S.,

aus der Stellmacher Ney T. (Bernhardyſtraße 30). Maler Trebeſius
(Herrenſtr. D. Jngenieur Lauen

re S. r 193).eſtorben: Arbeiters Weide S.,
1 T. (Wilhelmſtr. 7). Korbmacher
meiſters Knauth aus Querfurt Ehe

eb. Richter, 42 Jahre
rbeiter Frühauf, 69 J. t

(Beefenerſtraße 10). Gaſtwirts Pe d
traſchk T.,3 W. (Gr. Märkerſtr. 20 n
Arbeiter Dathe aus Schellſitz, 64 J.
(Klinik). Fleiſchers Gengzte aus
Golzen S., 3 Mon. (Klinik). Ww.
Roſalie Beyer geb. Leinung, 54 J.
(Große Wallſtraße 29).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38.)

22. Mai:
Eheſchließung: DirektorialAſ

r r. phil. Kautzſch und Lies
et Schmidt (Berlin-Friedenau u.

Zietenſtraße 12).
Geboren: Arbeiter Schiele S.

(Hermannſtraße 19).

Gr. Ulrichſtr. 58.
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Fr. Peters,
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Tiſchler
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Sehinkenwurst Pfund I10 V.Mettwurst Pfund 110 Pf.
Otto Gottschalk,

Gr. Ulrichſtraße 32,
Talamtſtraße 7.

Arbeitsmarkt
Selbſtändig arbeitenden

Installateur,
auch im Gußrohrverlegen erfahreſech ein hroy g w

H. Lücke,
Große Brunnenſtraße 22.

Frstlings Hemdehen
Erstlings- Jückechen

Strümpfe enorm billig.

von 22 Pf. an,
von 20 Pf. an.

der Leichenhalle des Rordfried
hofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorſtand.

e
Gummi. Neue e Räderohne Gummi 200 M.
Lieferzeit 3 10 Tage.

Aug. Kraft,
Halle a. S,„ Steinweg 51, Geiſt

aße 44,
Risleben, Halleſcheſtraße 80.

Hettstedt, am WMarkt,
Weinseonfes, Andreasſtr. 33

und vielen anderen eigenen
Filialen.

Holzarvetter Verband
Houlle d. S.

Am Mittwoch den 22. Mai
verſtarb nach kurzer Krankheit
unſer langfähriges, treues Mit
glied, der Tiſchler

Karl Trommler
im 39. Lebensfahre.

Sein lauterer und ehrlicher
Charakter ſichern ihm ein
ehrendes Andenken bei ſeinen
Kollegen.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend nachm. 5 Uhr von
der Leichenhalle des Rordfried-
hofes aus ſtatt.
(tiftgiied ger Sterbenasse).

Die Ortsverwaltung.
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Verband der Gaſtwirtsgehilfen.
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Markt Nr. 11, melden.
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De Oen Much
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Flöne, ſtraße 5. Standesamtliche Nachrichten.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 119

Keichsta g.
60. Sihßung. Mittwoch, den 22. Mai, vormittags 10 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kühn.

Auf der Tagesordnung ſteht gznähſt der Antrag, zur Verr dtages bis zum 26. November die Ju timmung
zu erteilen.

Abg. Haaſe (Soz.):
Wir ſind nicht damit einverſtanden, daß der Reichstag ſo ſpäteinberufen wird. Wir können wohl alle die ächt n lgeleh

daß dieſer, Reichstag eufeegts r iſt, ſo viel gearbeitet hat,
wie ſelten einer der früheren. Viele von uns haben das Gefühl,
daß geradezu ein Raubban getrieben iſt mit der Arbeitskraft der
Abgeordneten, ebenſo aber auch mit der Arbeitskraft der rna
liſten und der übrigen Beamten und Angeſtellten dieſes Hauſes.
Der Reichstag c eben ſo ſpät einberufen worden, daß re eineHetarbeit getrieben worden iſt, wobei im n tiativ
anträge zurückgeſtellt wurden. Dieſe Art der rbeit wird wieder
kehren, wenn der Reichstag erſt am 26. November einberufen wird;denn bann wird die erſte Leſung des Etats erſt zu Weihnachten
ertig werden. Wir werden jedenfalls dafür ſörgen, daß die

itiativanträge dann auch zur Verhandlung kommen. Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Der Antrag wird angenommen.
Debattelos werden dann der Zuſatzvertrag zum Auslieferungs-

vertrag mit Luxemburg und die Verträge mit Bulgarien (Konſular-
vertrag, Vertrag über Rechtsſchutz und Rechtshilfe in bürgerlichen
Angelegenheiten, Auslieferungsvertrag) in dritter Leſung ange
nommen.

Es folgt die dritte Beratung des
Militär-Luftfahrfürſorgegeſetz.

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Bei der zweiten Beratung iſt bereits darauf hingewieſen, daß

die Mißhandlung der deutſchen Sprache bei dieſem Geſetz die er
träglichen Grenzen bei weitem überſchreitet. (Zuſtimmung auf allen
Seiten des Hauſes.) Schon der Titel des Geſetzes iſt unausſprech-
lich. Da das Geſetz doch ſpäter immer wieder zitiert werden ſoll,
ſo ergreift einen ein Schauder über die zu erwartende Verwilde-
rung der Sprache. Wir wollen die letzte Gelegenheit nicht vorüber
laſſen, wenigſtens den Titel zu ändern und in erträglichem Deutſch
auszudrücken. Wir beantragen daher das Geſetz zu nennen: Für-
ſorgegeſetz für militäriſche Luftfahrer. (Beifall.)

Dieſer Antrag und mit ihm das Geſetz werden angenommen.
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen folgt die dritte Be

ratung der beiden Geſetzentwürfe über die Deckung der Koſten der
Verſtärkung von Heer und Flotte, die Forderung der Beſitz- bezw.
Erbſchaftsſtener, welche ebenfalls debattelos angenommen werden.
Bei einer der beiden Abſtimmungen bleiben die Freiſinnigen ſitzen,
die Nationalliberalen rufen ihnen zu: Aufſtehen! Aufſtehen! Lang-

erhebt ſich einer nach dem anderen von den Fortſchrittlern,
r eigentlich noch aufſteht. (Große Heiterkeit.)

aEs
dritte Leſung des Etats.

Abg. Ledebour (Soz.):
Ss iſt einigermaßen ſchwierig, bei der jetzt herrſchenden Ferien-ſtimmung im Hauſe noch ernſthafte Erörterung zu pflegen. (Oho!

chts; der Reichska erſcheint am Bundesratstiſch.) Soeben
d eine Reihe der wichtigſten Vorlagen unter der größten Unruhe

des Hauſes angenommen worden, welche deutlich zeigt, daß das
zus kein Intereſſe für die Vorlagen hat. (Sehr richtig! bei den

Sosgialde aten. Lärm rechts und im Zentrum.)
Präſident Dr. Kaempf: Es iſt unzuläſſig, dem Hauſe einen

Fe Intereſſe für die Vorlagen vorzuwerfen. (Schallende
iterkeit.

Abg. Ledebour (fortfahrend):
Zur Begründung meiner Behauptung weiſe ich darauf 77

daß eben bei einer Abſtimmung der Baſſermann in die Breſche
ſprang, um mit dem Fingerzeigtelegraphen überhaupt darauf hin

ten, worüber abgeſtimmt wurde. (Große Heiterkeit.) Die
beit, die wir geleiſtet, kommt nur daher, weil die Regierung

es für gehalten hat, die Neuwahlen im Januar vor-
nehmen zu laſſen, und zwar aus den allerengherzigſten Partei-
intereſſen. Der Reichskanzler behauptet immer, die Regierung

e über den teien, aber keine Parteiregierung iſt ſo eng-
wie dieſe Regierung der Minderheitsparteien, die ſich dazu

t, den Reichstag zu desorganiſieren. (Lärm rechts.) An
ſierung iſt auch noch das unglückſelige Diätengeſetz

ſchuld, das geradezu eine Prämie auf die Verkümmerung der
echte des Reichstages fetzt. (Sehr richtig! links.) Es iſt durchaus

vctwendig, fo bald wie möglich an eine Reviſion des Dittengeſetes
u Zuſtimmung links.) Jn Preußen haben wir es erlebt,Zah elbſt die allerbeſcheidenſten Wahlanträge von den Junker-

pa abgelehnt Wenn der preußiſche Landtag der Auf
gabe einer zeit Wahlreform nicht gewachſen iſt, ſo muß

u
F. r dafür geſorgt werden, daß in Preußen erträ

än nehe a führt werden. (Sehr richtigl bei den Sozial
in Mecklenburg iſt es nötig, aber die mecklen-

burgiſchen Zuſtände werden durch die viel ſchlimmeren in Preußen
ang in den tten geſtellt. Daß bei der jetzigen ZuſammenS des Reichstages auf ein Eingreifen des Reiches nicht zu

en iſt, iſt mir klar. ſolche wichtigen politiſchen Schritte
brauchen eine Reihe von Jahren, um im Volke Wurzel zu faſſen,
und wir werden dafür ſorgen, daß dieſer Gedanke im Volke nicht

h (Bravo! bei den s Auch die bürger-lichen Parieien, die eine Jenderung des Dreiklaſſenwahlrechts er
ſtreben, ſollten die Verfaſſungskämpfe mit in die Hand nehmen,
nicht aber den Junkerparteien im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
bei Abſtimmungen, Helfersdienſte leiſten, wie es kürzlich bei der
Auslieferung unſerer Genoſſen Borchardt und Leinert e iſt.

rdneten, die dabei mitgewirkt haben. haben mitgewirkt an
der Entwürdigung des Parlaments. (Lebhaftes r richtig! bei
den Soziademokarten, Lärm rechts.)

Jn der elſaßlothringiſchen Frage hat der Reichskanzler ge
meint, die Worte des Kaiſers ſeien in einer Privatgeſellſchaft ge

fallen und nur durch eine Jndiskretion an die Oeffentlichkeit ge-
men. Wenn aber jemand in einer Verſammlung, ſei ſie wie

immer zuſammengekommen, in dieſer Weiſe über eine brennende
politiſche Frage ſo iſt das keine Privatmeinung. (Sehr
richtig! bei den ialdemokraten.) Des weiſe ich dieſe falſche
ſentimentale Mache des Kanzlers, dieſes Jammern über Jndis-
er zurück. i dieſem Jammern liegt das Eingeſtändnis, daß

e Worte des Kaiſers ſich gar nicht verteidigen laſſen. Redlich
bemüht, ſie zu verteidigen, hat ſich ja der Kanzler. Erſtens ſagte
er, die Worie waren ja ganz harmkos. Nun, der Kern deſſen, wasder Kaiſer geſagt hal war: wenn ſolche Dinge ſich wiederholen,

ſchlage ich die Verfaſſung in Scherben. Der Kanzler meint, daß
ſei nur der Ausdruck des Unwillens über unerhörte Vorgänge in
ElſaßLothringen. Dieſe Vorgänge beſtanden in der Streichung
einer Jagd, ferner darin, daß der elſäſſiſche Landtag auf den
Gnadenfonds Einflu n wollte und ſchließlich in einer durch
aus berechtigten Mißbilligung der elſäſſiſchen Regierung wegen
einer Verfügung aus politiſchen Urſachen, durch die Tauſende vonArbeitern in Miſleidenſchaft gezogen ſind. Dieſe Grafenſtadener
Geſchichte hat der Staatsſekrelär Zorn von Bulach zutreffend als
Kindereien charakkeriſiert, und die beiden anderen Angelegenhei-
ten ſind rein perſönliche Beſchwerden des Kaiſers. Da iſt er in
ſeinem großmächtigen Sonnenkönig- Bewußtſein angetaſtet worden
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werden kann. Und deshalb die ung
Der Reichskanzler meint wohl ſo

etwas läßt verteidi ſonſt würde er nicht mit ſo lief
bekümmertem hier wieder (Heiterkeit linksund darüber nachdenken: in aller Welt agen, um aus
der Tinte herauszukommen, in die mich der neinge
bracht hat. S bei den Sozialdemokraten Die gmit dem Jnſcherbenſchlagen hat auch noch andere Verteidiger ge
funden. Den Delirantenanfall des SchultzBromberg über
gehe ich. Dann Herr van Calker abzulenken verſucht, indem
er uns mit Belehrungen darüber kam, daß in England keinerlei

begangen werden. Wer in land ge
lebt hat, weiß, dort über das Königshaus in Weiſe
geſprochen wird. as aber meinen Sie wohl, würden die Eng
länder tun, wenn heute ein Abkömmling der Stuarts Abkömm-
linge der Stuarts ſitzen ſowohl auf dem engliſchen wie auf dem
deutſchen Thron ſich erlauben würde, die
ſeines Ahnen Karls I. wieder einzu z Entweder würde in
vier Wochen der engliſche Thron ch ſein oder man würde
den Fall pathologiſch-individuell behandeln, und dann hätte dieſerengliſche König ſur die fernere Zeit ſeines Lebens ein ähnlich

iges und unſchädliches Leben in irgendeinem Schloſſe el ewie ett Abdul Hamid. Jch wünſchte, daß auch das deu olk
ſich zu dieſem Selbſtgefühl durcharbeitet, dann wäre es ausge
ſchloſſen, daß irgendein Jnhaber der Krone ſ9 a g erlauben
dürfte. (Stürmiſche Zurufe rechts, Präſiden empf ruft den
Redner zur Ordnung.) Die reaktionäre Politik kann bei uns im
Jnneren Orgien feiern, weil auch die liberalen Vertreter des deut-
ſchen Bürgertums die pferietive Politik mitmachen und da
durch die Regierung ſtärken. Um den deutſchen Handel zu ſtärken,
müßte man bei allen Kulturvölkern für eine Politik der offenen
Tür eintreten. Ferner fordern wir volle Gleichberechtigung für
alle ſprachlichen Minderheiten. Das liegt gerade im er
der Deutſchen im Auslande. Wir werden das Proletariat auf
rütteln, daß es mit klarer Erkenntnis in die Möglichkeit der ſozia
liſtiſchen Umgeſtaltung auch das Deutſche Reich zu einem für das
deutſche Volk angemeſſenen Staatsgebäude ma (Lebhafter Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Schultz (Rp.) wendet ſich gegen einen Vorwurf des Ab
geordneten Ledebour, er ſei für ſeine Worte nicht eingetreten.
Gerade der Abg. Ledebour hat heute den Kaiſer in unerhörter
Weiſe beſchimpft und ſich um die Ordnungsrufe des Präſidenten
dadurch herumgedrückt, daß er in der Form den engliſchen König
vorſchob.W Lebebour (Soz.): Jch habe meine Anſicht über Kaiſer
Wilhelm II. keineswegs in verſchleierter Form vorgebracht und
habe ausdrücklich dem deutſchen Volke dasſelbe Selbſtgefühl &7
wünſcht, wie es das engliſche in einem ähnlichen Falle haben würde.
Kann man deutlicher ſein? (Lebhaftes Bravol bei den Sozial
demokraten.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Jch trete jederzeit vor
den Kaiſer und das deutſche Volk will nichts von einem ſozialiſti
r Regiment wiſep Es hält an ſeinem Kaiſer und ſeinen ver
aſſungsmäßigen Inſtitutionen feſt und wird noch die Antwort

geben, auf dieſe Angriffe des Abg. Ledebour gegen Kaiſer und
Reich. (Stürmiſcher Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.
Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Südeknum (Sog.):
Nicht ungeſchickt hat der Reichskanzler den Streitpunkt ver

ſchoben. Es handelt ſich e um Angriffe gegen die
ſondern um die Abwehr ſolcher Angriffe. rig den
Sozialdemokraten), was eigentlich des Amtes des Rei
wäre. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten. Wenn
der Reichskanzler glaubt, die Mehrheit des Volkes hinter ſich z
haben, indem er die Straßburger Worte des Kaiſers deckt, ſo be
findet er in einem bedauerlichen Jrrtum. (Sehr richtig! bei
en Sozialdemokraten.) Jahrelang iſt der Kaiſer in Kreiſen, in

denen nicht Sozialderiokraten verkehren, zum Gegenſtand der ab
fälligſten Kritik gemacht worden. (Große Unruhe rechis.) Richt
Sozialdemokraten waren es, die noch vor kurzem von dem vale-reux poltren (großer Vanheid) ſchrieben. (Große Unruhe rechts.)
Das ſtand im Blatte der Partei, der gerade Herr Schultz angehört
und die auch den Reichskanzler für ſich in Anſpruch nimmt. (Zu
rufe rechts.) Auch Herr Mumm ſitzk nicht weit von den Kreiſen,
die jahrelang gegen den Kaiſer eine Minierarbeit geübt haben,
die durch allerhand Jntrigen, durch Scheiterhaufenbriefe Verwir-
rung in die Regierung hineinzutragen beabſichtigten, und das
Funktionieren der Reichsgewalt zu ſtören verſuchten. (Sehr rich
tig! bei den Sozialdemokraten.) Das Organ
„Poſt“, iſt feit langem bemüht, einen pe en
den Kaiſer zu führen, den ich als ſcharfer ichen
ment in dieſer Form zu führen, weit unter meiner Würde
halten würde. Wir würden uns ſelbſt verkleinern, wenn wir
e ganze Tätigkeit auf einen Kampf gegen einzelne Perſonen
un wö ger ſie noch ſo hoch ſtehen, beſchränken würden. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraken.) Wenn der Reichskanzler g
unſer Beſtreben auf Fortbildung der Zuſtände das Volk aufrufen
will, ſo hieße das, unſere Geſellſchaft zur Verſteinerung verur-
teilen. Jſt denn ihre Weitexbildung
hinaus nicht mehr erſtrebenswert, nicht mehr erlaubt und denk-
bar? Die letzten Wahlen haben wirklich ſehr deutlich bewieſen,
daß Millionen von Deutſchen mit Sehnſucht den Tag erwarten,
an dem eine Weiterbildung unſerer Zuſtände in demokratiſchem
Sinne möglich iſt, damit wir geſchützt ſind gegen das, was vor
wenigen Tagen uns, wenigſtens einem Teile des Reiches, ange
droht wurde. Jm Ausland ſagt man, bei uns wolle das Volk
zwar den Frieden, aber das Parlament und das Volk bedeuten
nichts ſondern alles ſtehe und falle mit einer Perſon. Das iſt
nicht mehr verfaſſungsgemäß. Es ſind auch re da, wer ſie
leugnen will, verſündigt ſich an unſerm Volk. Dieſe Gefahren aus
der Welt zu ſchaffen, iſt eine Aufgabe des Schweißes der Edlen
wert und wir werden nicht raſten und ruhen, bis wir dieſe Ge-
ſehen Rest haben. (Lebhaftes Bravol bei den Sogialdemo
raten.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Für die Aufrechterhal-tung der Verfaſſung bin ich jederzeit eingetreten. Gegenüber der
Behauptung, die Ausführun des Kaiſers bedeuten einen An
griff wenigſtens auf einen Teil der Verfaſſung des Reiches, ver
weiſe ich auf das, was ich neulich hierüber geſagt habe. Die Fort
bildung von Verfaſſungszuſtänden geht doch etwas anders vor ſich,
als der Vorredner meint. Die Herren Reviſioniſten lieben es ja,
es ſo darzuſtellen, als ob ihnen nur eine verfaſſungsmäßige Fortbildung unſerer Zuſtände dorſchwebt. Sheidemann hat
neulich in bezug auf die Aenderung der Geſchäftsordnung mit
einem ſehr deutlichen Wink auf Zentrum, Nationalliberale und
Freiſinnige geſagt, ſie ſollten den Beſchluß des Reichstages, mit
dem keine T des konſtitationellen Suyſtems gemeint war,
durch die Tat zur Wirklichkeit verhelfen. (Hört! hört! rechts.)
Jſt das eine verfaſſungsmäßige Fortbildung und nicht vielmehr
ein ſcharfer Eingriff in unſer Verfaſſungsleben? Und was von

auf Jhren Parteitagen geſagt wird, bedeutet kein ver
faſſungsmäßiges Streben nach Jhren Zielen. Darüber ſollten Sie
ſich klar ſein, wenn Sie anderen Leuten vorwerfen, daß Sie nicht
für die beſtehende Verfaſſung eintreten. Beifall rechts.)

Abg. Schulz (Rp.): Der Artikel der „Poſt“, den man uns vor
hält, iſt nur die Sommerarbeit eines Sommerredakteurs. (Lautes
Lachen bei den Sozialdemokraten.) Der Kaiſer hat in einer 24jäh
rigen Regierung bewieſen, daß er es mit der Verfaſſung treu
meint. Von Ausländern hören wir oft das Wort, hätten wir nur

blätt ir

ru

tanger

lichen Kampf
egner des perſön

es iſt rein ein Ausbruch hinausgetriebenen Kaiſerlichen Selbſtvweſe, das außerhalb dieſes Hauſes zutreffend nur noch in Witz einen ſolchen Kaiſer. (Lebhafter Beifall rechts, lautes Lachen beiden Sozialdemokraten. f tes Lache

er Reichspartei, die da

über den jetzigen Zuſtand M

23. Jahrg.

Abg. Scheidemann (Soz. i gehentel wob
Meine Rede iſt in der Oeffentlichkeit ganz falſch gedeukek wo

den. Von dem, ich geſa ich nichts zurück
zunehmen. Aber man ſollte doch beachten, was ich nach dem Stenv-
re an dem ich nichts geändert habe, wirklich geſagt habe. Auch
er Reichskanzler hat mich an Stellen mißverſtanden,
onſt hätte es ihm gar nicht in den Sinn kommen können, unter
roteſt den Saal zu verlaſſen. Er ſtellte mich in einem geiftigen
genſatz zu meinem Parteifreund Südekum. Aber in dieſen

Dingen gibt es zwiſchen Reviſioniſten und ſogenannten Radikalen
nicht die geringſte Meinungsverſchiedenheit. (Lebhaftes Sehr richtig!bei den Sogiolbemotraten Weder in unſerer Literatur, noch in
unſerem Programm iſt irgendein Unterſchied in der Beziehung
gemacht worden, daß die einen etwa darauf drängen, mit Gewalt
das erreichen zu wollen, was wir als erſtrebenswertes Ziel anſehen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Aus den Reden unſerer
größten Redner können Sie feſtſtellen, daß ſie immer ſagten, wir
wollen auf friedlichem Wege erreichen, was wir für richtig halten.
(Sehr richtigl bei den aldemokraten, Lachen rechts.) Aber
wenn Sie der Entwickelung entgegenſtellen und ſelbſt dem
eringfügigſten Verlangen, wie jetzt im preußiſchen Abgeordneten-Feuſe ſich entgegenſtemmen, glauben Sie nicht, daß wir da Zu-

ſtände bekommen könnten, die uns ſelber nicht erwünſcht ſind?
(Rufe Ahal rechts.) Aha, rufen Sie, als ob Sie von der ganzen
politiſchen Bewegung in Europa nichts wüßten. Warum haben
wir denn in Deutſchland keinen und keine Gewalt-
taten Doch nur, weil wir eine ſtarke Sozialdemokratie haben.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sogialdemokraten.) Weil wir es
verſtanden haben, die Leute auf geſunde Bahnen zu lenken und
vor Gewaltſtreichen zu warnen. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wir wollen die friedliche Entwickelung, und Sie haben es
in der Hand, ob wir uns friedlich und geſund fortentwickeln können.
(Sehr richtigl! bei den Sozialdemokraten.) An Jhnen liegt es, ob
nicht hier und da vielleicht unüberlegte Dinge gemacht werden, die
niemand mehr bedauern würde als wir, für die aber Sie die
Verantwortung zu tragen haben. (Lebhafter Beifall bei den Sozial-
demokraten.)

Damit ſchließt die Generaldebatte. Jn der Spezialdebatte
kommt beim Etat des Auswärtigen Amtes

Abg. Emmel (Soz.)
nochmals auf die elſaßlothringiſche Frage zu ſprechen. Der Reichs
kanzler hat in ſeiner Rede am vergangenen Freitag geſagt, daß
die Vorgänge in ElſaßLothringen einen verſtändlichen Unwillen
im Reiche hervorgerufen haben, und daß dieſer Unwille auch vom
Kaiſer geteilt werde. Nichts iſt ſo ungerechtfertigt, als die Be
urteilung der Dinge von dieſem n aus. Bei den
Landtagswahlen im Oktober hat der Nationalismus eine vollſtän-
dige Niederlage erlitten, keiner von den Kandidaten iſt gewählt
worden und nur einige nationaliſtiſch ſchillernde Mitglieder der
elſaß-lothringiſchen Zentrumspartei ſind in ihrer Eigenſchaft als
Zentrumsleute gewählt worden. Es beſteht alſo im Landtage keine
nationaliſtiſche Strömung. Gerade die alldeutſchen Chauviniſten
und Hurrapatrioten ſind es, die den Nationalismus fördern. Wenn
man die Elſaß-Lothringer beſchimpft, ſie ſeien politiſch unreif, ſo
iſt es kein Wunder, wenn ſie aufſäſſig werden. Das elſaß-lothri
ſo Volk iſt politiſch reifer als das preußiſche. n

r elſaß-lothringiſche Landtag hat den verfaffun ichen
Rahmen nicht überſchritten, und er wird ſich ſeine Rechte durch

be Wie und en r h Be ealdemo 8 ngiſche Volk iſt aunicht, wie der Abgeordnete Ein Brerder meint, zu v
s verpflichtet. Soll es etwa dafür danken, daß h 40 Jahre lang

die e r Rechte vorenthalten ſind? Die Grafen-
ſtadener Angelegenheit iſt auch lediglich dazu geeignet, den Natio
nalismus zu fördern. Wir haben durchaus keinen Grund, für
den Direktor der Grafenſtadener Werke, Herrn Hehler, beſonders
einzutreten. Er iſt ein Mann, der genau ſo ſchikanös und brutal
gegen die Arbeiter vorgeht, wie die Reichseiſenbahnverwaltung
unter der Regie des Herrn von Breitenbach. (Großer Lärm rechts,
der Reichskanzler ſpringt erregt auf.
re Tgepafident aaſche: Sie dürfen ſolche Ausdrücke nicht ge

auchen. W Abg. Emmel (fortfahrend):
Ich wollte. nur damit zum Ausdruck bringen, daß wir vurch

aus keine perſönlichen Sympathien für Herrn Heyler haben. Die
Affäre iſt von dem Staatsſekretär Zorn von Bulach als eine

inderei bezeichnet worden. Der Reichskanzler hat unter
Aſſiſtenz des elſaß-lothringiſchen Polizeiminiſters eine Staatsaktion

raus gemacht. (Sehr richtig! bei den Sogialdemokraten.) Der
Unterſtaatsſekretär Mandel iſt ja auch gerade mit der
Weſtfäliſchen Zeitung ſo eng liiert, die den Staats von
ElſaßLothringen ſtets ſo ſcharf angreift. (Große Unruhe rechts.)

Vizepräſident Paaſche: Jch möchte doch bitten, Herrn Mandel

aus der Debatte zu laſſen. u e
Abg. Emmel (Soz.):iſt Berichterſtatter beim J e

rn

Abg. Emmel (Soz.
Das iſt ſeine eigene uld, er iſt Bundesraksbevollmächtigker

und mußte wiſſen, daß die heute zur Sprache kommen kann.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Jch habe I ich feſt
geſtellt, daß gerade dieſe Preſſe, mit der Herr Mandel fo eng
liert iſt, die Angriffe auf den Staatsſekretär unternimmt, und die
Artikel ſind ſo gut über die ganze Sachlage z ſo daß
ſie nur aus einem Regierungsbureau kommen nen. (Lärmen
rechts, Beifall bei den Sozialdemokraten.

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Die Fabrik hat
ſich in Weiſe betätigt. Es handelt ſich nicht um
Kindereien, ſondern um den Ausdruck von deutſchem Die
i e der Regierung ſind nicht auf mich zurückzuf n ich
billige ſie aber durchaus. Durch die e der Zweiten elſaß-
lothringiſchen Kammer läßt ſich der druck nicht wegwi
daß die Kammer bewußt oder unbewußt dem Nationgalismus Vor
r grwewet hat. Beifall rechts. Unruhe bei den Sozialdemo

en.
Ein Kommiſſar aus der elſaß-lothringiſchen Regierung ſuchkden Unterſtaatsſekretär Mandel gegen die Angriffe des Ab Welt

in Schutz zu nehmen. Herr Mandel ſtehe turmhoch über dieſen An

griffen. (Schallendes Gelächter bei den Sozialdemokraten.
Roeſer (Vp.): Die Angriffe auf die ElſaßLothringer weiſe

ich zurück, es find gute Deutſche. Darum müſfen wir das Wort
des Kaiſers aufs tiefſte bedauern. Jn der Grafenſtadener Ange
legenheit iſt die Regierung auf einem falſchen Wege.

Abg. Emmel (Soz.):
Bei der Deutſchfeindlichkeit kommt es hauptſächlich Sarauf an,

was der Gendarm ſagt, und was der Bürgermeiſter ſagt. Dieſer
Bürgermeiſter iſt aber nun ein Bauunternehmer und iſt bei der letzten
Bürgermeifterwahl ein Konkurrent des Direktors Heyler geweſen.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Daher ſtammen natürlich
auch Zwiſtigkeiten. So ſind dem Bürgermeiſter und Bauunter-
nehmer jetzt auch die Bauarbeiten auf dem Werke entzogen worden,
und auf die Ermittelungen eines ſolchen Dorfbürgermeiſters be-zieht ſich die Regierungl Den Nationalismus fucht die Regierung
durch Terrorismus zu bekämpfen, und indem ſie die Leute zu
Heuchlern erzieht. Sehr wahr! bei den Sogialdemokraten.)



e

e a

105 RA a alle Waren Albert Knäugel, 8 Fiiwlen

reiche Helrat

elegante Garderobe!

Die Debakte ſchließk. Der Titel wird bewilliBeim Reichsamt des Jnnern klagt m
Abg. Ahlhorn (Vp.) darüber, daß die Einheitlichkeit der Geſetzes

auslegung namentlich in Steuerſachen in Deutſchland noch ſehr
viel zu wünſchen übrig laſſe.

Abg. Fegter (Vp.) begründet einen Antrag, im nächſten Etat
den Fonds zur Förderung der Seefiſcherei weſentlich zu erhöhen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Zu den Jnitiativanträgen zur Wohnungsfrage erklärt
Abg. Göhre (Soz.) namens ſeiner politiſchen Freunde die Zu-

ſtimmung zur Reſolution. Es iſt charakteriſtiſch, daß ſie von der
ganzen Kommiffion einſtimmig dem Plenum zur Annahme über-
wieſen iſt, obwohl ſie doch ziemlich herzhaft die Schäden angreift.
Der Reichstag wird alſo diesmal laut und vernehmlich fordern, daß
das Reich ſich der Wohnungsfürſorge annehme. Die Regierung
hat ſich bisher gänzlich ablehnend verhalten. Erſt in den letzten
Wochen ſcheint eine Aenderung eingetreten zu ſein, wenigſtens
Be daß ſie mit den Einzelſtaaten in Verbindung treten will.

ielleicht gelingt es der Reichsregierung auch, einen Druck auf
Preußen auszuüben, denn das tut ſehr not. Der Propagandaaus-
ſchuß für Groß-Berlin, der ſich zur Aufgabe geſtellt hat, wenigſtens
hier für beſſere Wohnungsverhältniſſe zu ſorgen, ſoll jetzt wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß unter Anklage geſtellt werden. (Große
Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Kein Augenblick iſt gün-
ſtiger als der jetzige, da auf ſozialpolitiſchem Gebiet augenblicklich
keine weiteren Aufgaben der Erfüllung harren.

Die Abgg. Laſer (natl.), Tramſchinsky (Pole), Brabant (Vp.)
und Mumm (Wirtſch. Vg.) ſtimmen der Reſolution zu.

Die Reſolutionen. die die Regierung erſuchen, baldigſt einen
Geſetzentwurf zur Regelung des Wohnungsweſens vorzulegen,
werden ſodann einſtimmig angenommen. (Reichswohnungsgeſetz,
Förderung des Baues von Kleinwohnungen durch die Landesgeſetz-
gebung.)

Es folgt die Beratung des Heeresetats.
Auf Vorſchlag des Präſidenten werden die Anträge auf Wieder-

herſtellung der Oſtmarkenzulagen bei dieſem Etat mitbehandelt.
Abg. Dr. Südekum (Soz.):

Jch muß auf eine Aeußerung zurückkommen, die ich am 12. März
getan habe über die Beſchäftigung des Sohnes eines höheren Offi-
ziers bei der Firma Krupp. Ich bin tatſächlich damals falſch
unterrichtet worden. Es handelt ſich nicht um den Sohn des jetzigen
Präſes der Artillerieprüfungskommiſſion, ſondern um den Sohn
eines anderen Generals.

Abg. Gothein (Vp.) kommt nochmals auf die „Eiertanke“ zu
ſprechen. Der Kriegsminiſter hat die Dame ſeinerzeit beleidigt,
indem er ſagte, daß es ſich um eine ſehr bekannte Dame handelte,
deren zweifelhaftes Gebaren in der Stadt nicht unbemerkt geblieben
ſei. Das Haus nahm an, daß gemeint ſei, ſie betreibe ein zweifel-
haftes Gewerbe. Sie iſt durch die Aeußerung des Kriegsminiſters
auch in ihrem Erwerb geſchädigt worden. Wenn der Kriegsminiſter
ſeine Aeußerung nicht zurücknimmt, ſo kann ich ihr nur raten,
ihn wegen öffentlicher Beleidigung zu verklagen. Redner polemi-
ſtert dann gegen die Zurückſetzung der jüdiſchen Reſerveoffiziers-
aſpiranten wegen ihrer Konfeſſion.

Abg. Schulz-Erfurt (Soz.):
Ich habe auch noch über einen Fall Beſchwerde zu führen. Es

handelt ſich um einen jungen Mann, der die wiſſenſchaftliche Be
fähigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienſt beſitzt. Jhm wurde
jedoch der Berechtigungsſchein verſagt, weil er nicht mehr „un-
befcholten“ ſei. Er iſt nämlich wegen Uebertretung des Reichs
vereinsgeſetzes zu 6 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er einen

meldet hatte. Das war ſein ganges Verbrechen. (Hörkl hörtt vei
den Sogialdemokraten.)

Kriegsminiſter v. Heeringen: Es wird bei der Zulaffu zum
Offizier kein konfeſſioneller Unterſchied gemacht. Das Taufwaſſer
ſpielt keine Rolle. Herrn Schulz erwidere ich, daß in dem Serichts-
urteil betont war, der Verein, dem der junge Mann angehörte,
befolge ſozialdemokratiſche Tendenzen und daraufhin iſt ihm das
Unbeſcholtenheitszeugnis verweigert worden.

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.)
Der Kriegsminiſter wirft Unbeſtraftheit und Unbeſcholtenheit

durcheinander. Der junge Mann iſt mit 6 M. Geldſtrafe belegt
für Nichtanmeldung eines politiſchen Vereins, den er für unpolitiſch
hielt. Und da wagt eine Behörde zu ſagen. der junge Mann iſt
nicht unbeſcholten. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Skandall)
Dagegen ſollten auch die bürgerlichen Parteien ſich erheben. Es
handelt ſich um einen brutalen Eingriff in das bürgerliche Leben
und eine Beügung des Rechts. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Das Unbeſcholtenheitszeugnis iſt
von der Zivilbehörde verweigert worden.

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.)
Die Kommiſſion beſtand mindeſtens zur Hälfte aus Militärs.

Sie kann von der Beibringung des Unbeſcholtenſeinzeugniſſes ab-
ſehen. Verlangt ſie etwa ein ſolches auch von den Bonner Stu-
denten? Wir haben zum Schluß auf unſere Verhandlungen hier
ein grelles Licht fallen ſehen auf die Tatſache des gleichen Rechtes

Deutſchland und Preußen. (Sehr richtigl bei den Sozialdemo-
aten.)

Abg. Haußmann (Vp.) entſchuldigt das Schweigen ſeiner
Partei damit, daß heute der letzte Tag ſei; mit dem Vorgehen der
Behörde ſeien ſeine Freunde nicht einverſtanden.

Abg. SchulzErfurt (Soz.)
Das Vorgehen der Behörde zu verurteilen, dazu hätte die Zeit

auch heute noch gereicht.
Zum Titel „Oſtmarkenzulage“ liegt ein Antrag Albrecht (Soz.)

vor, allen mittleren und unteren Poſtbeamten eine unwiderrufliche
Zulage in Höhe der bisherigen Oſtmarkenzulage zu gewähren.

Abg. Wendel (Soz.):
Daß die Oſtmarkenzulage politiſche Bedeutung hat, beweiſt

ſcho. die Entrüſtung der Herren rechts über die Abſchneidung dieſes
häßlichen Weichſelzopfes. Ueber die wirtſchaftliche Lage der Be-
amten haben Sie fich noch niemals entrüſtet. Wir ſind gern
bereit, unſeren Antrag auch auf die Beamten anderer Reſſorte
auszudehnen. Der Staatsſekretär ſagte, wenn es gilt, für die
Beamten einzutreten, iſt ſeine Stimme ſtark genug, die unſerige zu
übertönen. Aber den Beamten liegt mehr an der offenen Hand des
Staatsſekretärs als an ſeinem offenen Mund. Heiterkeit und
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Sollten Sie unſeren Antrag
ablehnen, ſo werden wir dafür ſtimmen, den von der Streichung
betroffenen Beamten und Unterbeamten eine Uebergangsentſchädi-
gung zu gewähren. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Kraetke bittet, die Oſtmarkezulage wieder in
den Etat einzuſtellen.

Abg. Dr. Spahn (Z.) begründet einen Antrag des Zentrums,
dem von der Streichung der Oſtmarkenzulage betroffenen Beamten
eine Entſchädigung in Höhe der Zulage bis zum 31. Dezember
dieſes Jahres zu gewähren.

Abg. Graf Weſtarp (k.) und Abg. Schlee (natl.) treten für die
Wiedereinſtellung der Oſtmarkenzulage in den Etat ein.

Abg. Seyda (Pole) bittet, den Korruptionsfonds der Oſt-
markenzulage nicht wieder herzuſtellen. Ueber den Antrag desunpolitiſchen Verein, der für politiſch erklärt wurde, nicht ange Zentrums werden wir uns der Abſtimmung enthalten.

Wog. Schuß
einſtehing der

r Abſtimmung
die Stimmen der

be verlangen Beeand Wog.
rkenzulagen.

wird der Antrag der Sogialdemokraten
Antragſteller ohgelehnt; die Anträge auf

ederherſtellung der erden mit den Stimmender Sialdems raten, des trums und der Polen abgelehnt
der Antrag des trums wird faſt einſtimm

Abg. Hoch (Soz.) verlongt bei den einmaligen Ausgaben Enk
ſchädigung für die durch die Anlage des Truppenübungsplahes
bei Bad Orb geſchädigten Geſchäftsleuten.

Generalmajor Staabs ſagt zu.Beim Etat des Reichs tes rt
u

im Reichseiſen aAbg. Stolle (Soz.), daß die Schnellzüge zwiſchen Berlin und
Leipzig auf ſächſiſchem Boden langſamer fahren man wolle durch
dieſe ikane Sachſen zwingen, in die preußiſch- heſſiſche Eiſen
bahngemeinſchaft einzutreten. Naträſident des Reichseiſenbahnamtes Wackerzapp führt dienahme auf ungünſtige Terrainverhältniſſe zwiſchen Bitterfeld und

Leipzig zurück.
Beim Etat der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung meldet

m Wortk an Abg. Zubeil (Soz.):
(Rufe rechts: Verzichten)) Wenn Sie heute nicht vertagen wollten,
hätten Sie nicht ſchon 8 Stunden geſeſſen; wir hätten dann ruh
noch morgen verhandeln können. (Unruhbe rechts.) Wenn Sie mi
nicht ruhig anhören, wird die e eben etwas länger dauern.
(Große Heiterkeit.) Die Beamten dürfen in ihrer Tätigkeit außer
hals des Dienſtes nicht beſchränkt werden. Für die reaktionären
Parteien läßt man ſie ruhig tätig ſein, ſind ſie aber für die So
zialdemokratie tätig, dann heißt es: ger Bauer, das iſt ganz wasanderes. Wir legen den ſchärfſten Proteſt ein gegen die Bevor

mundung der Beamten. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Bei der Abſtimmung über den Geſamtetat wird er gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Es folgt die Abſtimmung über die zurückgeſtellten Reſolutionen.
Auf Antrag der Sozialdemokraten wird über die Reſolution

v. Normann (k.), die einen Geſetzentwurf zum Schutze der Arbeits
willigen verlangt, namentlich abgeſtimmt; fie wird mit 275 gegen
63 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen abgelehnt. Die Verkündung

r ltais wird von der Linken mit lebhaften Bravo!Rufen
egrüßt,

Die Abſtimmung über die übrigen 67 Reſolutionen wird von
der Tagesordnung abgeſetzt.

Die Prüfung der Wahl des Abg. Bruhn wird von der
Tagesordnung abgeſetzt.

Es folgen die üblichen Dank- und
leſung der kaiſerlichen Order, durch die
26. November vertagt wird.

Präfident Kaempf ſchließt die Sitzung mit einem dreimaligen
3 u den Kaifer; die Sozialdemokraten haben vorher den Saal
verlaſſen.

Schluß 248 Uhr.

ußreden und die Ver
r Reichstag bis zum

Berichtigung.
Jm Bericht über die 67. Sitzung vom 21. Mai iſt bei dem An

trage der Sozialdemokraten die Einführung einheitlicher und das
Wahlgeheimnis ſichernder Wahlurnen alsbald zu veranlaſſen, als
Redner bezeichnet Abg. Dr. Quarck (natl.). Statt deſſen muß es
heißen: Abg. Dr. Quarck- Frankfurt a. M. (Soz.).

Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Hartstein, Lachen!
Lachen!

Lachen!

Der un ver-
wüsthche

Nur noch bis Freitag: „Dienstmann No. 48.“
Ab Sonnabend

letzte 7 Tage:
Ausserdem die

„Heinrich amüslert ich
v mit ihrem Sionux-enberinnite orcaschaniss nan

Erna Koschel Tiliy Abottals Theateragentin. Das tolle Mädel u. ihr Partner.
La belien Leblane. Marg. Gilton. Der BRiograph.

Anfang 8.10 Uhr. Tageskasse 10 und 4-6 Uhr.
Am I. u. II. Auftreten sämtlicherPfingstſeiertag: Matinée Varietékünstler.

Konsum-örein für Dieskan Du
e. G. m. b. H.

Sonnabend den I. Juni 1912 abends s Uhr

General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Beſprechung der Bäcker-Angelegenheiten.2. Bericht vom Verbandstage. 3. Verſchiedenes. geieg

Der Aufſichtsrat: Otto Wäcehter, Vorſitzender.

Vom 1. bis 3. Juni 1972
werde ich in

Halle a. S. Hotel „Stadt Hamburg
anwesend sein. um

künstliche Augen
direkt nach der Natur für Patienten

anzufertigen und einzupassen.
M F. Ad. Hülfer, Augenkänstler aus Wiesbaden

T

Marke m e 0 e
C. Klappenboch, e

Wir

I- und 2reihig, vehr elegant,
von Mark

und Stoffen.Oder
oder VUlster von Mar

kleiden Sie schick ein,
ohne Ihre Kasse groß zu belasten!

Anzüge, Ulster u. Paletots

122
in den feinsten u. modernsten Mustern

Se le
jeden Sonntag einen 2777 1*

an.
Sie Können etete für ein paar Mark neu und fesoh angezogen sein.
NB. Verhbehben gewesene Kleidungeetüoke werden enorm billig verkauft

Kaufhaus für Herrenbekleidung

L leiprigerstr. A.

Apollo Thoator
I. Direktion Gustav Poller.

Allabendl. stürmiseh. Erfolg i

Der Craf Von
hinte Curie

ma es1 Vorſpiel u. 4 Bildern nach
dem weltb Romanvon Alexander Dumasg,
bearbeitet von A. Steinmann.

öhdnl. Preise! Vorverron

Zur Reise.
Hutschachteln

in Holz u. Pappe, in all Gröcven.

C. F. Ritter, h
Pfugſtmgien

paſſend für Kontore, Reſtan

Ecke Reii- u. Mozarisir.

an Köſnerstrasss 14.

Dito Rössler,
Körnerstrasseo 14 S

hen

Rossfileisch.
Diese Woche wieder ff.

es ührigewiebekanntuurelirathe

A. Thurm,Reilstwasse 10.
Wwabüche Rebpehre

aus Rohrmatte,
extra leicht und praktisech.

C. F. Ritter, bin

käuflich übernommen habe.

S.Geschäfts-Anzeigel
Mit heutigem Tage geſtatte ich mir, meiner werten KundFreunden und Bekannten ölüaſt zur Kenntnis zu rich P

baren Ceschtft, Pannlechestr. 2,
des Herrn Rud. Wollep

Es wird ſtets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur
ualitäten zu dienen und ſichere ich meiner werten Kundſchaft
im voraus beſte Bedienung zu, und bitte höflichſt um gene
ſpruch. Jndem ich mich beſtens empfohlen halte, zeichne

Hochachtungsvoll
Karl Frommann, Rannischestrasse 2.

Otto Sparmann,
Sneben dem Walhallg.

uten
on

gten Zu
nan55h

große Auswahl,

von 5 Mk. an bis 50 Pf.
Klesen-Bazar, Shmeentt. 1

J
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